


I M P R E S S U M 

HERAUSGEBER: 

Insassen der Vollzugsan­
stal t Berlin - Tegel und Ka ­
ninchen "Hoppel " . 

REDAKTION: 
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" der liehtblick " 

Die Arbeit der 
Redaktionsgemeinschaft be­
s cinunt sich nach .'·1aßgabe 
des Statuts de r Redakt i ons ­
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POSTANSCHRIFT: 

Redaktionsgemeinschaft 
" der lieh t blick " 

Seidelstraße 39 
1000 Berli n 27 

"DER LICHTBLICK" e rsche in t 
i n der Regel e i n mal mon a t ­
lich . Der Be zug ist ko­
stenfre i . Beste llungen sind 
an die Redak tion zu rich ­
t en . 

"DER LICHTBLI CK" tvird aus­
s chl ießlich von Strafge­
fangene n erstellt . Eine 
Ze nsur finde t nicllt statt. 

Einem Teil dieser Aus­
gabe haben wir Zahlkarten 
be igelegt - zur Erleichte­
rung für unse r e zahlungs­
bztv. spendenfreudigen Le­
ser. 

Die Rückseite des Ein ­
liefer ungsscheines i st mit 
einer Spendenquittung ver­
sehen, die in Verbindung 
mit dem Poststempel als 
gül t iger Beleg beim Fi ­
nanzamt vorgelegt wer den 
k ann. Die Spenden an den 
"LICHTBLICK" sind als ge ­
meinnützig anerkannt . 
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(BLZ 100 200 00) 

31-00- 132-703 

ODER 

POSTSCHECKKONTO 

DER BERLINER BANK AG 

Nr . 22000 - 102 Bln. - W 

Vermerk : 

SONDERKONTO LICHTBLICK 

31 - 00 - 132 - 703 

ONIO 
EIGENTU~VORBEHALT : 

Die Zeitschrift bleibt solange Ei­
gentum des Absenders, bis sie dem Ge­
fangenen persönlich ausgehändigt 
wird . Auf § 31 Abs. 3 StVollzG tvird 
besonders hinget.Jiesen . Hiernach kann 
der Anstaltsleiter Schreiben anhal­
ten, wenn sie grob unrichtig oder er­
heblich entstellende Darstellungen 
von Anstaltsverhältnissen enthalten. 

Wird die Zeitschrift dem Gefange­
nen nicht persönlich ausgehändigt -
wobei eine "Zurhabenahme" keine per­
sönliche Aushändigung im Sinne die­
ses Vorbehalts dars cell t -, ist sie 
dem Absender unter Angabe des Grundes 
zurückzusenden. · 

-red-
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EINE BITTE AN DIE EXTERNEN LESER: 

Das Briefamt der JVA Tegel bittet 
alle Angehörigen und mit Insassen der 
JVA Tegel im Briefwechsel stehenden 
externen Leser darum, bei Schreiben 
an Insassen grundsätzlich zur nor­
malen Anschrift'auch die Angabe der 
Teilanstalt, in der der jeweilige In­
sasse inhaftiert ist , zu vermerken! 

-red-
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LESERFORUM 

sassen, der bisher mit 
Phlegma und Desinteresse, 
sowie mit seiner Denk~ei­

se : "Die anderen \.Jerden 
schon machen", sein trau­
riges Dasein hierfristet . 
\.Jenn ich/wir der Anstalts­
leitung vorwerfen, daß 
sie unsere Rechte be­
schneidet und täglich mit 
Füßen tritt, dann sollten 
wir, die wir von diesen 

das Wort, Ihre Maßnahmen im Form von 
ihre Kritik und Rechtsbrüchen betroffen 
mit der Meinung sind , dem dahingehend 

entgegenwirken, indem WIR 
Beiträge zu kürzen . unsere Rechte konsequent 

Auf dieser Seite haben unsere Leser 
wünsche, Anregungen und Forderungen, 
ihr Urteil nüssen sich nicht unbedingt 
der Redaktion decken. 

Die Redaktion behält sich vor, 
Anonyme Briefe haben keine Chance. wahrnehmen. Denn zum ge­

-red- genwärtigen Zeitpunkt sind 
~::~~::::::;.::::o;::;:::·::·:=:~::::::~::'!:::n~!i~ttt>.l:aR:r.~:::t:t::::~!!:r.::t=!l:Y.:+j:f:=i~!!j:j!j:!=Jl!l!=J;J:J:fu:Jö~h}i=~t:::j:j:!=!=i=.!=. \vir keinen Deut besser als 

die Anstaltsleitung bzw . 
Vollzugsbehörde . '..reil auch 
wir unsere Rechte (durch 
Nichtwahrnehmen unserer 
Rechte) mit Füßen treten . 
Und das bedeutet schlicht­
weg , sich mit der Voll­
zugsbehörde auf eine Stufe 
zu stellen. 

- - - - - - - - - - - -t t t t t I • t t t I t I 

ACHTUNG + ACHTUNS + ACHTUNG 

Betrifft : Insassenvertre­
t ung für die TA III 

Hallo, liebe Kollegen , 

wie zwischenzeitlich 
auch der letzte Insasse 
der TA III . mitbekommen 
haben dürfte, sind zum 
größten Teil die Stationen 
der TA III ohne Insassen­
vertretung (IV) . 

Aus dieser Tatsache 
heraus resul t ier t, daß 
auch keine Gesamt insassen­
vertretung (GIV) für die 
TA III gebildet 'lverden 
kann, die die Interessen 
aller Insassen vertritt . 

O. K. ,mögen jetzt viel­
leicht viele Insassen sa­
gen : " Was soll der Scheiß, 
die erreichen ja doch 
ni chts, die Anstaltslei­
tung mach t ja doch was 
sie will und, und , und . " 

Im Prinzip und zu ei­
nem Teil mögen diejenigen 
Recht haben . Aber ( ! ), wie 
die Praxis in den vergan­
geneo zwei Jahr en gezeigt 
hat , wird mit uns seitens 
der Anstaltsle itung regel­
recht Schlitten gefahren. 

JULI '82 

Ganz einfach deshalb, ~o~eil 
sie auf k e i n e r 1 e i 
\HDERSTAL'lD stößt. Dabei 
geht die Anstaltsleitung 
so geschickt vor , daß sie 
nicht auf einem Hieb ein 
großes Stück von unseren 
Rechten, Gewohnheiten -
Recht der Gewohnheit - und 
Freizeitgestaltungen ab­
schneidet. Dieses Vorge­
hen würde ja auch dem 
Dümmsten (Entschuldigung) 
auffallen. Nein, scheib­
chenweise wird das ge­
macht!! ! Und die alteinge­
sessenen Kollegen , die mit 
offenen Augen durch den 
Vollzug gehen, werden mir 
dbzgl . Recht geben müssen . 

An Hand 
Beispielen 

von konkreten 
die aufzeigen 

würden, was man uns im 
Verlauf der vergangeneo 
zwei Jahre genommen hat , 
könnte ich Seiten füllen . 
Da dies aus Platzmangel 
nicht möglich ist, bin ich 
jederzeit bereit, jedem 
einzelnen Gefangenen münd­
lich Rede und Antwort zu 
stehen . 

Aber meine Kritik ge­
hörL nicht allein nur der 
Anstaltsleitung. Sie gilt 
auch jedem einzelnen In-
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Aus vorgenannten Grün­
den und aus der Tatsache 
heraus , daß wir Insassen 
der TA III, der Handlungs­
weise und dem Vorgehen der 
Vollzugsbehörde (Anstalts­
leitung) quasi hilflos 
a usgesetzt sind , appellie­
r e ich an jeden Insassen 
der TA III , auf seiner 
zuständigen Station IV­
\\'ahlen anzuregen . Geht zu 
Eurem Gruppenleite r und 
macht ihn auf seine Pflicht 
- nämlich IV-\.]ah len anzu­
regen und durchzuführen -
aufmer ksam . Vordrucke , die 
die IV- Wahlen e~nle iten , 
könnt Ihr bei mir - TA III 
I A I I Rau!'l 18- abholen . 

Insassen , d~e sich nun 
angesprochen fühlen , t r ef­
fen sich zu einem Informa­
t ionsgespräch ect . pp . am 
Sonntag , den 18 . 07 . 198 2 , 
um 13 . 00 Uhr , auf der St a­
tion A I - Raum 3 1. Ein 
Antr ag auf Genehmi gung 
dieser Zusammenkunft wird 



an dieAnstalr.:sleitung ge­
stellt \.Jerden. 

Abschließend sei noch 
gesagt, daß Ihr vielleicht 
einmal über ein al tbewähr­
tes Zitat gründlich nach-
denkt, was da nämlich 
heißt : "Alle ine ist man 
scln.Jach, gerneinsam aber 
stark," 

Mit kollegialem Gruß 
Roland Drechsel, Haus III 

* * * * * * * 

Liebe Redaktion, 

ich studiere Sozialar­
beit an der FH Hagen, mit 
Sch1'1e rpunkt "Knastarbei t 11

• 

Währe nd einer Unte rh<Jltung 
mit einem Einsitzenden aus 
Hagen erfuhr ich , daß Sie 
Ihre Z~itung kostenlos 
verschicken. Ich bin sehr 
interessiert an IhrerZei ­
tung auch desha I b, \'le i 1 in 
Ihrer Zeitung keine Zen­
sur stattfindet . Aus die­
sem Grunde bitte ich Sie, 
mir die Zeitung zuzuschik­
ken und mir nähere Infor­
mationen über Ihre Arbeit 
mi tzutei Jen. 

Mit freundlichen Grüßen, 

Heile Rudolph,Gevelsberg. 

FffiTPOST 
PffiT 
FüR UNS 

LESERFORUM 

Lie~e Lichtblicker! 

S~ellt Euch doch mal vor , 
hta:- 'ilir zu Pfingsten pas­
sier~ ist . Auf meinen An­
trag : 

t>Jestbärlin , 
im Wonnemonat Mai 

rlors~ Kranich - B 118 -
Kicherhei~s~r . 5466/8~ 

Un~ernaltungs- und Auf­
ll!är":e- . .O..nstalt l'loabit 

An die Leitung derselben! 

Sehr geehrte -lange - LEi­
tung! 

Attlfjf1I.:.t:rt de::. Pf i ttgst­
festes Möchte ich Ihrem 
liumanistischen r,~~oJ~.-'::sr 

ein Alibi verschaffen und 
teantrage daher die Erlaub­
nis zum Umschluß mit mei­
nem Schwerverbrecherkolle­
gen Klaus Langer -B 115-. 

Wir sind beide über­
zeugte Naturfreunde und 
wollen mit vereinten Kräf­
ten endlich die ameri kani­
schen Pfingsttiliren au.rst.ö­
bern , die seit über 7 ~o­

naten in meinerZe lle ver­
schollen sind . 

An dieser Stelle muß 
ich ausdrücklich darauf 
hinweisen , daß ich den 
Waffenlieferungs- bzw. 
Empfangs-Vertrag mit der 
amerikanischen Armee , in 
beiderseitigem Einverr.eh­
nen geKJndigt habe . Oie 
versorgu~g mit mauerbrg­
chenden ~.Jaffen sotoJ:'.e Groß­
feuen;erk aller Art , e r­
fo lg~ je~zt nur noch durch 
die ruhmreiche Rote Armee . 

Bitte unterrichten Sie 
davon auch den Sicher­
heitsdienst und Ihre De­
nunziantenriege . 

Ferner llal te ich es als 
Mitglied der freiheitlich 
-demokratisc~en Grunzord­
nung für mei.ne verratsbür­
gerliche Pflicht , Sie von 
folgendem Vorgang in 
Kenntnis zu setzen : Aus 
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ge~.otöhnlich gut .Jrte!'rich­
~eten Kreisen des Unter­
grundes ist mir zu Ohren 
gekommen , daß die UHuAA 
mittels eines Spezial-Tun­
nels unterminiert worden 
sein soll . Eine größere 
Abwanderung von Gefange­
nen soll sozusagen "Kurz 
vor dem Gully" stehen. In­
wieweit sich hier profit­
gieribe Funktionäre der 
"Neuen Heima-~" erneut an 
einem illegalen Abschrei­
bungsproj e~ t !::e~e :. U gt ha­
ben, vermag ich derzeit 
noch nicht zu sagen . 

Ein zuverlässiger Au­
genzeuge (es handelt sich 
um einen Blinden) soll je­
doch den berüc~tigten 

(Un-) Sicher~e:.~s.rührer 
der JVA Tegel ( Deckname : 
Aah-Aah; dabei beobachtet 
haben , wie dieser h~er 

heimlich ein Fäßchen " Te­
geier Maibowle" (=Nitro­
glyzerin) nachschieben 
wollte ; wohl , weil die 
amerikanischen Her bstgra­
naten im letzten Septem­
ber (siehe auch Lichtblick 
Nr . 3/82 "Flucht nach 
Plan " ) nich~ so richtig 
gezündet haben . ( "da ha­
ben wohl die Tegeler Zoll­
hunde auf die Zündhütchen 
gepinkelt " ) 

Der Einst i eg zu 
Emigrationsschach~ 

sich an einer Stelle 

dem 
soll 
be-

finden , die mit "6 ... " an ­
fängt . Es ~,önn~e sich hier 
um den 8-Flüge: handeln ; 
aber auch um die Llmschrei­
bung für den besonders si­
cheren Bereich , was dann 
ja wohl eher auf den A­
Flügel hindeuten würde . 

Nun . gleichviel ; ich 
\·:erde sowieso bald entlas­
sen urJ mir kann es letzt­
l icn e:~~ ... sei.r , \'-'O 'lier ein 
Fluchttunnel exis~iert . 

Allerdings beanspruche 
ich sämtliche Pfingstoch­
sen, die Sie bei der Um­
grabung des Areals der UH-

'DER LICHTBLICK' 



uAA bei den Hörner n pak ­
ken und aufscheuchen für 
mein rJeugegründetes Unter­
nehmen . ( "Greenhorn -Ver­
wertungs- GmbH - Braterei­
en aller Art " ) 

Eine kleine Freude ffir 
den Hinweisgeber - muß 
senl i eßlieh immer drin 
sein - gelle? 

In der Hoffnung , Ihner 
di enlich gewesen zu sein , 
verb l eibe ich mit Berg­
manns He i l (Oabeisein ist 
Al les) sowie meiner vor­
züglichen Hochnachtung . 

Ihr stets koopera--tiefer 

H. Kranich . 

Ihr seh'_, liE-be Lichtblik­
ker , bei mir ist alles 
noch bei Pfeiffe! 

Solidarische GrüRP. , 

Eu~r Vizeterrori::.~. dUS dem 
Festspie lhaus Moabit . 

* * * * * * * 

Hallo Vollzugsgenossen ! 

Durch einen Zufall kam 
i ch an Euren ' 1 ichtbl ick '. 
Anfangs blätterte i ch ihn 
nur durch, weil Knastzei ­
tungen hier in NRW in der 
Regel nicht über Bi ldzei­
tungsniveau herauskommen . 
Als ich dann so ein paar 
Artikel lfiS ( es war die 
Ausgabe April '82), bekam 
ich den ' 1LICHTBLICK11

• 

Echt Saugut ! ! ! 

Nun möchte ich Euch 
bitten, mir inZukunft die 
monat l iche Ausgabe Eures 
'1 ichtbl icks' zuzusenden . 

Ansonsten macht weiter 
so ! 

Mit so l ida ri schen Grüßen , 
Frank Schö. , Hagen. 

JULI ' 82 

LESERFORUM 

:;AUERGAST IM KNAST 

Ick mach ' mir keene Sorgen um Morgen, 
Jreh' einfach een Ding und jeh in Knast , 
oann fall' ic~ ehmt dem Staat zur Last . 
Da brauch ' ick Keene Moneten für Miete 

und Licht , 
und meine Knastbrüder nal~en fast alle 

di cht . 
Dort krieg ' ick Frühstück, Mittag, Abend­

br 01: , 
So schlag ' ick meine Zeit dann tot . 
Und ist meine Zeit dan ' rum, 
Dann seh ' ick mir nach een neuet Ding um. 
So hab' ick imme'r een Zuhause 
Und fühl ' mir wohl in dieser Klause . 
Det Essen im Knast macht mir nicht fet t , 
Und ick jeh immer zeitig zu Bett . 
So halt ' ick det aus , jahrein, jahraus , 
Ick ·~1ill lieber ' rin als raus ; 
So schön ist dett im staatlichen Haus . 

. .. von Elsbeth Wilde (72 Jahre) 
Gerichtsstraße 23 , 1QDO Berlin - 65 
(Öffentliche Meinung : ainmal anders . red . ) 

\~RANSTALTUNGE~ FÜR DEN 
~ONAT J ULI 

Der Le ite r d e r So z .­
Päd. - Abt . , Herr }1ayer, 
gibt bekann t, da ß i m Monat 
Ju l i fo lgende Ver an stal­
tungen stattfinden : 

I 7 . 7. ' 82 
s t al tung 
(l-le stern) 
r aum . 

Filmver an­
"Stoßgebet" 
1.m Kultur-

3 . 7 . ' 82 Husikve ran-
s t altung imKulturraum. 
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ÄNDERUNGE~ VORBEHALTEN! 

\.Jir gehen davon aus, 
d aß s ich di e Veranstaltun­
ten r eger Teilnahme e r­
f r e ue n \ver den . 

-red-
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Genau wie bei den ande­
ren Teilanstalten , Haus II 
und III , so handelt es 
sich bei Haus I um einen 
Bau , der noch aus dem vo­
rigen Jahrhundert stammt . 
Oieses Haus, das frü~er 

für die Kurzs~rafer kon­
zipiert war , als letzte 
Teilanstalt noch ''kübelte" 
und kein fließendes Was ­
ser auf "Jen Zellen hatte , 
beherbergt heute den soge­
nannten Gruppenvollzug . 

Um die Vorausse~zungen 
für diese Vollzugsart 
überhaupt erst zu schaf­
fen , begann man im Jahre 
1970 mit den Bauarbeiten , 
sorgte für die notwendi ­
gen sanitären An lagen , zog 
Zwisc'lendec~<.en in der ein­
zelnen Geschossen ein und 

'gewann damit einzelne Sta-
tionen , die in sich selber 
abgeschlossen waren . 

Begonnen wurde damals 
mit dem A-Flügel , der dann 
im Jahre 1971 - wenn ich 
mich richtig erinnere , im 
Januar - fertiggestellt 
\•Jar und für den allerer­
sten Gruppenvollzug in der 
JVA- Tegel benutzt wurde . 
Zwar war Haus IV zu dieser 
Zeit schon e1n Weilchen in 
Betrieb , doch war der dor­
tige Vollzug therapeuti­
scher Art und unterschied 
sich insofern von dem 
Gruppenvollzug der in Haus 
I prak ~iziert \verden soll­
te . 

So also begann alles . 
~an behielt in Haus I die 
unterste Etage des A- Fl ü­
gels für die Verwaltung 
offen , belegte die Station 
A2 mit Vorschülern , die 
Station A3 mit Dr . Kremer 
Leuten (das waren damals 
Leute mit von der Norm ac­
weichenden Ver haltenswei ­
sen ) und die Station A4 
blieb für diejenigen offen , 
die Alkoholprobleme hat­
ten , somit nach Ansicht 
der Anstaltsleitung eine 
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Ra ~ r:r ~ict d~r~:~ll­

ten . 

Arbeit~~fliL~~ G~~:erd 

fijr ulle Irrhaf:is:-t<:r , d!"=: 
auf dieser S:a~ion :ag~~ ­

Um die Bereit~il!!g~~it 

der uefangen8n fjr dies8 
Art des Vollzuges zu fBr­
dern , gab mar innen oucn 
einige Bonbon~ . So ~l~s­

oen z . d . die :ellen of&~~ 
(eine errlicns :ac-s,, 
da ja die S~ationen ss:­
ber abgescnloss'=:~ ~erdan 

konnten . Dabei s~!::e ~3~ 
allerdings a~c- ber~c~­
sichtigen , da~ die Zel!en 
in Haus I ziemlish rleir 
waren und auch noc1 si~a . 

da die vorgenommenar, 5a~o~­

arbeiten am Volumen de' 
Zellen nich~s geänce'~ 
hatte . 

Außerdem '.-Jurae erlaub-::, 
daß man sich die eigene 
Zelle etwas nach eigenem 
Geschmack einrichten konn­
te . Poster und der gleichen 
konnten gekauf~ werden ; 
aus dem tris~en Grau des 
Vollzuges ~·Jurde durcn die­
se Farbtupfer e:was Naues 
hineingetrage~ . das oo'­
den Seiten zuguLe kam. 
Danach wurden Kochzellen 
geschaffen , Töpfe und 
Pfannen besorgt . Dadurch 
konnte sich der Inhaftier­
te endlich "offiziell " ab­
wechslungsreicher bekösti­
gen als das bis~er der 
Fall ge~oJesen ~Jar . Bratai­
ar und Angebo~e aLs den 
monatlichen Einkauf, die 
nur per Flam~e genießbar 
zu machen ~.-Jaren , berei­
cherten jetzt seine Kost 
und die Stimmung unter den 
Gefangenen stieg allge­
mein . Um das Maß an nie­
aagewesenerFreundlichkeit 
voll zumachen, wurden in 
einen der beiaer Gruppen­
räume - die jeder dieser 
neuen Stationen zur Ver­
fügung standen - jeweils 
ein Fernseher gestellt und 
man durfte sich das Pro­
gramm selber aussuchen . 

'DER LICHTBLICK' 



(für jeden draußen eine 
Selbstvers~ändl~cnkei~ . 
doch herrscn~e~ im Voll­
zug schon im~er andere 
Sitten und Ge::>räuche) . Als 
I-Punkt stellte man fer­
nerhin für jede dieser 
3 Stationen eine Tisch­
tennisplatte , Kellen und 
Bälle Lur Jerfügung . Das 
sollte der Körperlichen 
Ertüchtigung der ~efange­
nen dienen, und man mach­
te von diesem Angebot der 
Anstalt~leitung regen Ge­
brauch . 

AuLh die Urlaubsrege­
lung - so jedenfalls zeig­
te r?S diP. Erfahrung- wur­
de auf diesen 3 Stationen 
bedeutend großzügiger ge­
handhabt als es im restli­
chen ~laus ooer in den an­
deren Teilanstalten- aus­
genommen Haus IV - der 
Fall war . 

Dia Oereitwilligkeit 
der Gefangenen zur eigenen 
Ls i • tung war ge~'>/eCK t ~oJor­

d->n , dus großzügige Ange­
bot (2u damaligen Zeiten) 
der Anstaltsleitung wurde 
honoriert : man benahm sich 
dementsprechend . vJar II'Jil­
lig und bemühte sich , nur 
nicht aufzufallen und der 
Vortoile die diese Art von 
Vollzug mit sich bracht.?n , 
wieder beraubt zu werden . 

Zu Beginn dieses Expe­
rirnen tec \•Jar ::Jr . Nüss lein 
Hausleiter in der TA I . 
doch sorgte seine manchem 
zu humane Einstellung da­
filr , daß er diesen Posten 
nicht allzulange behielt , 
sondern uwegge lobt ~wurde . 

Wie 8S in diesen Positio­
nen so üblich ist, fiel er 
die Leiter hinau~ - jeder 
gönn~e es ihm - doch die 
;:)efangenen vJa~en ihn da­
'1'lit leider :os . 

Anschließend folgte 
einem Hausleiter der ande­
r e und ich müßte wirklich 
raten , II'Jenn ich auf Anhieb 
sagen müßte, wieviele ihm 
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ir der Zwiscnenzeit schon 
folg:en . KGnzepte ~Jurden 
erarbei~e~. um dann nacn 
einige~ Zei: wieder uwge­
stol3en zu .,.Jerden . Bis heu­
te scheint 'Tlan sich da noch 
nich~ ganz einig zu sein . 

Jetzt , 11 Jahre sp~ter , 

besteht d9r Gruppenvollzug 
zwar nocr immer, ist- v~r­

Gleicht m~n die anderen 
H~user -, i~er noc~ üer 
am bes~sn pra~tizierte 

Vollzug , dachaus den Kin­
derschuhen ist man immer 
noch nic,t heraus . 

Die Möglichkeiten, die 
ein Grupp8nvollzug bieten 
kann, ~erden entweder be­
wußt nicht gesehen oder 
unbewuB~ deshalb nich~ 

aufgeg:'iffen, \>Jeil ma'l 
sich des damit eventue:l 
verbundener Risikos von 
sei "ten de:' Anstaltsleitung 
schaut . Auch ~ehrarbeit 

könnte ein Grund sein . 

HAUS I: MITTELAUFGANG 

Dabei sind ansonstsn 
alle Vorausse~zungen für 
den idealen Grupoenvollzug 
geschaffen . Bes~nders, 

\·.enn man oedenr..t . daß vor 
et~·Ja 1 1/2 Jahren ein Mann 
das Haus I übernahm , der 
eigentlich genug Erfah­
rung auf diesemspeziellen 
Gebiet gesammelt haben 
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dwrfta, da er vorher ja'""',­
re~ang im ~herape~~~sc~en 
Vollzug des Hauses IJ ~ä­
;:;ig tJar . Wie allgemein 
oe~~nnt. handelt es sich 
riarbei um den Dipl . - Psy­
chologen , Herrn von See­
franz . 

In der Besetzung von 
der Gefangenensei~e aus , 
sieh~ Haus IzurZeit fol­
gendermaßen a~s : 2 ~ehr­
lingsstation~n . 1 Ab­
schirmsta:ion für sog . 
Dealer (geschlossene Si­
cher~eitsabteilung) , 2 
Erstbestraften-Stationen , 
1 behandlungsmotivierte 
Drogenabh8ngigenstation , 
\•!Obei die Gefangenen hier 
au~ freü.illiger Basis un­
tergebracht sind, 1 offe­
~e S;:;ation auf der die 
Gefangenen untergebracht 
.,.Jerden, die vorher auf 
der Drogenabhängigensta­
tion waren, 1 Legastheni-

Kar-Station , 2 Schulsta­
tionen und 1 Station , auf 
der die Sicherungsveno,~anr­
ten ih~ "Zuhause" ge4'unden 
ha!Je'1 . 

Heutzutage hält man 
sich nicht mehr zu genau 
an diese Vorgaben und so 
ist es durchaus möglich 



als Schüler (nur als Bei­
spiel) auch auf einer an­
deren Station zu liege~, 

~oJeil man es eventuell aJ.c 
der dafür vorgesehenen 
Station nicht aushdl t oder 
mit dem dortigen Sozia lar­
beiter nicht so gut kann . 
Arbeitspflicht ist auch 
heute noch eine der Vor­
aussetzungen für die Ver­
legung in dieses Haus , in 
das Haus::: . 

Die Zellen sind gene­
rell bis 22 . 0D Uhr geöff­
net - Sonnabends wie Sonn­
tags auch - und ein mo­
derner Bonbon kam noch 
hinzu , der zu den Grün­
dungszeiten dieser Voll­
zugsart noch unbekannt 
war : Das ~ee~ing! 

Ursprünglich war das 
Haus für die Aufnahme von 
285 Gefangenen gedacht, 
doch ist man schon vor ei­
nem Jahr dazu übergegan­
gen , diese Kapazität zu 
überschreiten . Erst kürz­
lich wurden nochmals 24 
Gefangene if:'l iaus unterge­
bracht , '""obei man sich 
nicht scheute, die für ei­
nen Gruppenvollzug so 
überaus wichl:igen Gruppen­
räume zu belegen und damit 
ihrem gedachten Zweck zu 
entfremden . 

Doch sollte man trotz 
dieser erneu1:en Einbuße 
an Freizeiträumen auch ru­
hig einma~ zugeben, daß 
Gruppenvollzug - jeden­
falls so ~tlie er sein soll­
te - zur Zei1: (und auch 
schon länger) sowieso 
nicht praktiziert wird , 
deshalb natürlich auch 
nicht funktionieren kann . 

Unter einem behand­
lungsoriem:ierten Gruppen­
vollzug stellt man sich 
doc"l •.·1ohl allgemein etwas 
anderes vor , als sich sel ­
ber überlassen zu bleiben 
und zu versuchen , die Zeit 
möglichst ohne aufzufallen 
über die Runden zu brin-
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gen . Gruppenak~ivitä~en 

i\or-mer in diesem Haus lei­
der zu ~urz ; Grüppchen 
bilden sich innerhalb je­
der Station - wie in den 
anderen Häusern auch - , 
doch von der Gemeinsam­
keit einer Gruppe , einer 
homogenen , dem damit ver­
bundenen Lernprozeß in ei­
ner solcher, ~ann hier in 
diesem Haws I keine Rede 
sein . 

HAUS I: STATION 11 

Ab und an v~rsuch~ ei­
ner der engagierten Grup­
penleiter eine solche 
Gruppe ins Leben zu rufen, 
muß dann aber meistens 
ganz schnell feststellen, 
daß er vom TA-Leil:er kei­
ne RücKendecKung für sein 
Projekt erhält . 

Beispiel: Die üoeraus 
strikte Ablehnung von be­
reits gehabten Kochgrup ­
pen . Eine solche Gruppe 
erfüllt zweierlei Zwecke . 
Erstens 1st es doch egal, 
unter welchem Namen es zu 
einer solchen Gruppenbil­
dung kommt , Hauptsacre 
is~ , daß sich Inhaf~ier~= 
zusa~~enfinden und e~was 

Ge~einsames unternehmen , 
so erst einmal aus i nrer 
Lethargie erwachen und 
wieder (oder erst einmal) 
lernen . miteinander zu 
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r,omrnuniziert:rt . Z-.8::.ten~ 

ist es doch .-1o-1l nich~ 

verr,ehrt ' ... :erm jerna~,d nach 
sei'1er Ent lassur·g durchaus 
in d·-r Löge i::.r. , s:.c:1 sel­
ber 2u beKöstigen u:1d d~­

mit den Gang in die ~nei­
pe zu sparen , wo er sonst 
sein sauer verdientes Geld 
für Essen anzulegerJ pfleg­
te . Nicht jeder - und da~ 
sollte men aCJch becar.r,en -
ist verheiraLer. oder 

glücklich , daß die Eh~ 

den Knast überdauert ~at ; 

nur wenige finden gleich 
nach der Entlassung ~.oJieder 
eine Freundin, die den 
Haushalt versorgt und noch 
da~u kocht (viel~ Frauen 
können außerde~ nicnt ~o­
cnan); sogar eir El~ern­

haus haben nur nccn die 
~.o:enigsten aufzu',:e!san, 
sind also in der Regel von 
Anfar1g an auf sich selber 
angewiesen . Da kann ein 
im Knast absolvierter 
Kochkursus durchaus von 
groBem Nutzen seiP , w!e 
dieses Beispiel ~Lc~ zei­
gen sollte . Jo=h g2~c es 
nicht nur ~m sine~ Kurs 
oieser .A.rt, sa:1::3rn r.~enra­
re Be~spiele s~nd vornan­
den . 

Ddß Gruppentätigkeit 
im Resozialisie rungspro-
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zeß immens wichtig 
weiß natJrlich aJch 

ist , 
Herr 

von Seefranz . Warum gera­
de er dann nicht Aktivi­
täten dieser Art voran­
treibt , kann einfach nicht 
verstanden werden . 

Gu~, auch qualifizier­
tes Personal wird dazu ge­
braucht , das nicht lmmer 
vorhanden ist . Aber gera­
de durch die gemach~en 

Erfahrungen im therapeu­
tiscnen Vollzug des Hauses 
IV müß~e man voraussetzen, 
daß er gelernt hat, zu im­
provisieren . Man kann ein­
fach nicht alles auf die 
Untergebenen schieben, oh­
ne sich selber unglaubwür­
dig zu machen . Vor allen 
Dingen auch etwas mehr Un­
terstü~zung bei der An­
staltsleitung , wUrde den 
Vorstellungen der Gruppen­
leiter entsprechen und ih­
nen helfen , ihre Vors~el­
lungen - jedenfalls als 
Versuch - in die Praxis 
umzusetzen und zu erpro­
ben . Verantwortung zu ge­
ben heißt , Persönlichkei­
ten zu gewinnen. Das 
trifft auf Beamte \-Jie Ge­
fangene zu . 

Eine weitere Voraus­
setzung für das gemeinsa­
me Erarbeiten von Konzep­
tßn ist allerdings auch, 
daß man sich- Gruppenlei­
ter und TA-Leitung - zu­
sammensetzt, miteinander 

· berät und auch aufeinan­
der hört . Die Vernunft 
sollte der ausschlaggeben­
de FaKtor sein und nic~t 

der Dienstgrad . 

wogegen nach dem Mo-.:~o : 

"Viel Feind ' , viel Ehr'" 
(anscheinend persönlicher 
Leitspruch des TA-Leiters) 
ein gemeinsames Arbeiten 
nicht möglich ist, sich 
allerseits Lustlosigkeit 
ausoreitet und ganz "un­
ten" in der Hierarchie , 
beim Beamten der Station , 
diese Arbeitsatmosphäre am 
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Kranke'lstarJd ablasbar is-: . 
Fördernd für ein solc~es 
"Betriebsklima" ist auch 
kleinkariertes Rachedenken 
und die daraus resultie­
rende Folge, den Blick .cür 
die WirKlichkeit zu ve~­
lieren oder zu vernachläs­
sigen . 

Jeder von uns h~t mal 
einen schlechten Tag und 
es gibt wohl keinen, der 
das nicht verstehe~ kann. 
Werden launenhafte En~­

scheidungen und das Ver­
gessen von gemachten Zu­
sagen zur Gewohnheit , so 
trägt das auf keinen Fall 
dazu bei, die Moral des 
Hauses zu heben oder die 
Vorausse~zungen fGr die 
Wiedereingliederurg , er­
heblich zu verbessern . 

Ganz schlimm aber er­
scheint es erst, Henn 
Vollzugslockerungen ( die 
ja keire Vergünstigungen 
bedeut3n, sondern erfor­
derliche Maßnahm~.:::n zur Re­
sozialisierung sind) , wie 
es scheint , nicht mehr 
aufgru~d von positive~ 

Verhal~ensweisen gewährt 
~~rden, sondern AusdrucK 
persönlicher Fr8und- oder 
Feindschaften sind . 

Wenn man erst über die 
Psychologie dahinterkommt, 
alles sch.·Jarz in scnwarz 
zu sehen, so sollte man 
eigen~lich froh darüber 
sein, niemals Ambitionen 
in dieser Richtung gehabt 
zu haben . Leider ist man 
in der heutigen Zeit dazu 
übergegangen, die Psy~ho­
logen als Halbgötter zu 
betrach1:en , ihnen AllvJis­
senheit zu unterstellen 
und somit die Verantwor­
tung von den eigenen 
Scnultern auf die der The­
rapeuten zu legen. 

Und genau unter diesen 
Voraussetzungen ist es 
dann zu bedauern , evtl . 
einen Hausleiter zu haben , 
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der (mit dem Philosoohen 
Nietzsche) alles negier~, 
alles aolehnt ; nur noch 
das Schlechte im Menschen 
sie~t, und dabei die po­
sitiven Seiten eines jt:den 
geflissen~lich üuersieh~ . 
weil sie zu bem~rKen Jnd 
danacn zu handeln, Jnsi­
cherheit und Risiko bedeu ­
ten ltJÜrde . 

Doch vJie schon enJähnt, 
trotz allem ist Haus = ir­
mer nocr das Haus, aas al­
len andere~ Yäusern vor­
zuziehen ist. Ein Hauch 
der Veränderung in Rich­
tung Be~andlungsvallzug 

ist jedenfalls schor. zu 
spüren . ~·!ünschen .. ;~!' uns, 
daß aus diesem HaLs der 
noch offenen Mögl ichk.ei ;::en 
etwas wird, das dazu bei­
trägt , die Rückfallquote 
von Straftätern zu sen­
ke~, also : Resozialisie­
rungsarbeit zu :eisten, 
indem man g~nug 1öglich­
kei ten dazu anbie1:t:. t.; sicn 
an den Geist des Straf­
vollzugsgesetzes erinnert 
und endlich vorbehaltslos 
danach handelt . 

Bleibt zu~ Schluß ei­
gentlicn nur noch zu be­
merken , und damit spre­
chen wir Sie, Herr von 
Seefranz, persönlich an: 
"-rüher einmal, zur Zeit 
des ~ungerstrei~s in Haus 
IV, als Gefangene stre:K­
ten damit cie bl:iben 
konnten , da waren Sie noch 
engagiert , heuta sind Sie 
leider - sehr schade da­
rum - nur noch 
~e t ab l i e r ;::" , 
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' 
Moabi t! Das ist für die 

meisten Menschen mittler­
weile nicht nur ein Wort, 
ein Begriff, sondern 
steingewordener Alptraum. 

Moabit! Hier ist nicht 
der Bezirk gemeint, son­
dern Alt- Moabit 12 a, die 
riesenhafte Untersuchungs­
haftanstalt . Das einzige 
dort gemachte Zugeständnis 
an die modernen Zeiten von 
Heute ist der flotte Kür ­
zel UHuAA, ansonsten fühlt 
man sich im Inneren des 
alten Riesenkomplexes in 
1 ängs t ve rgangene und ver­
gessene Zeiten zurückver­
setzt . 

Hier also 11sitzt11 man 
und wartet auf seinen Ter­
min, ist noch ''Unschuldig'' 
im Sinne des Gesetzes, un­
ter! iegt aber weitaus 
strengeren Restriktionen 
als das bei einem Verur­
teilten der Fall ist, der 
sich in der Strafvollzugs­
anstalt Tegel befindet. 

Moabit zu verlassen, 
wünscht sich jeder; wenn 
es schon nicht in die 
Fre i heit ist, dann doch 
wenigstens nach Tegel. Nur 
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' ' 
v1eg! Weg aus diesem Saft­
laden ! Viele Inhaftierte 
verzichten sogar auf ihre 
Rechtsmittel der Berufung 
respektive der Revision, 
nur um nicht länger an 
dieser so ungastlichen 
Stätte verweilen zu müs­
sen. Von "ausgesprochenem" 
Glück kann jeder reden, 
der noch eine alte Strafe 
"offen" hat und diese in 
Tege 1 erst e i nma 1 absitzen 
"darf11

• 

Wer sich dann - mehr 
recht als schlecht - so 
richtig in Tegel etabliert 
hat, denkt mit Grausen an 
seine Moabiter Zeit zu­
rück, hat dieses Kapitel 
endgültig abgeschlossen 
und verdrängt allmählich 
mit der Zeit seine gemach­
ten bösen Erfahrungen be­
züglich dieser veralteten 
Untersuchungshaftanstalt. 

Nur, ab und zu wird er 
leider wieder mit behörd­
licher Gewalt daran erin­
nert. Sei es, daß er ins 
Haftkrankenhaus muß ( der 
Alptraumpar exce llence!), 
daß er noch einen Termin 
wahrzunehmen hat oder als 
Zeuge erscheinen muß. 

11 

Die Erfahrung hat in 
Tegel hinlänglich bewie­
sen, daß es immer \·Iieder 
zu Vorfällen kommt, die im 
Gesetzestext mit VERBOTEN 
bezeichnet sind. Körper ­
verletzungen geschehen, 
Diebstähle kommen vor, 
Gifte werden gefunden und 
auch ansonsten ist keiner 
davor gefeit, eines Tages 
vor Gericht erscheinen zu 
müssen. 

Solch ein Tag versaut 
einem dann nicht nur den 
Appetit, sondern fördert 
- je nach Temperament der 
Leute - Wutanfä 11 e zutage, 
bringt Ubelkeit mit sich 
und zeigt einem das eigene 
Ohnmachtsgefühl leidernur 
zu deutlich. 

Damit man auch an die­
sem Tag morgens gleich in 
die richtige Stimmung ge­
rät, verkündet einem der 
Stationsbeamte beim Auf ­
schluß um 6,50 Uhr, daß 
heute Termin sei und man 
sich zu beeilen habe. 

Aufspringen, Waschen, 
Zähneputzen, Frühstück 
und nicht zu vergessen: 
sich anzuziehen, muß an 
diesem Tage innerhalb von 
15 Minuten geschehen und 
so grenzt es schon an ein 
kleineres Wunder, daß bis 
jetzt alle in Hosen vor 
dem Richter erschienen. 

Trotzdem der Wagen nach 
Hoabi t meistens erst um 
8.00 Uhr losfährt, ist das 
frühe Erscheinen Pflicht 
(Das war ja schon immer so 
und muß deswegen auch r ich­
tig sein.), und der Beam­
te in der Val lzugsge­
schäftss te 11 e wartet schon 
''Füßchen tretend'' aufsei­
ne "Terminer''. 

Man rasselt seine per­
sönlichen Daten 'runter, 
wird 1'abgepiepst11 auf ver­
sreckte Unerlaubtheiten, 
sodann zur Sicherheit 
nochmals perHand gefi l zt, 
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neuerdings noch mittels 
Polaroid- Kamera und der 
Aufforderung 11 Bitte lä­
cheln Sie mal 11 auf Fotopa­
pier verewigt, und über­
hört in dieser Hektik am 
frühen Morgen beinahe den 
dezenten Hinweis, doch in 
die Zelle rechts oder 
1 i nks ZU aehen. 

ln diesen Zellen ist 
man sodann- mit vielen 
anderen zusammen - sich 
selbst überlassen, wartet 
30 - Lto Minuten, lauscht 
dabei den an- und ab­
schwellenden Geräuschen 
von draußen so lange, bis 
man den typischen Motor­
k I ang der "Grünen-Mi nna 11 

vernimmt. Es ist so weit, 
end! ich, denkt man; doch 
es dauert noch ein Wei I­
ehen . 

Seht ießl ich öffnen sich 
dann doch die Türen, Namen 
werden verlesen, nach und 
nach leert sich die Zelle 
und man begibt sich zum 
11Viehtransporter11

• Sieht 
man erst einmal das Inne­
re der Grünen- Minna, dann 
braucht man sich den Be­
griff desViehtransporters 
oder dessen Entstehung 
nicht mehr näher erklären 
zu Jassen. 

Eine große Zelle hin­
ten (Fassungsvermögen 12 
Personen), 3 winzige Ein­
zelzel Jen vorne, keine 
Fenster; doch sorgt ein 
kleines Gebläse zumindest 
für etwas Luftzi rkulat ion. 

Und hier geht der Frust 
gleich \"eiter . Werdas Un­
glück hat als Zeuge nach 
Moa b i t zu müssen, \·Ii rd so­
gleich gesondert in die 
kleinen Einzelzellen ver­
frachtet . Tür zu, peng! 
Dabei berühren, sofern man 
sitzt, die Knie die in 
Front befindliche, gerade 
zugeschlagene Tür. 

Wieder so eine Vor­
schrift aus dem vorigen 
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Jahrhundert. Zeugen sind 
getrenn1 zu halten! Zeuge 
und Beschuldigter können 
jahrelang auf einer Mann­
schaftszelle 1 iegen, im 
gleichen Haus wohnen oder 
zusammen am Arbeitsplatz 
ihrer Tätigkeit nachgehen, 
aber hier, nachdem sie 
sich nochmalsamTage zu­
vor über allesunterhalten 
haben, haben sie getrennt 
gehalten zu werden. Was 
für eine Farce! Man fragt 
sich, welcher Schwachkopf 
für diese Vorschrift ver­
antwortlich zeichnet. 

"Grüne t1inna" des 14. Jahr­
hunderts. Fortschritt heu­
te spürbar? 

Nachdem nun al Je Mann 
eingepfercht sind setzt 
sich der Transport in Be­
wegung, und als ehemal i­
ger Autobesitzer merktman 
sofort, halt: 11Vorhandener 
Führerschein wohl wahr­
schein! ich über Fernkurs 
erhalten oder bei Necker­
mann gemacht. 11 Schon des 
öfteren kam es vor, daß 
das Transportvieh namens 
Mensch dem Rucken, Bremsen 
und Gasgeben n i eh t gevJach­
sen war und auf gut 
Deutsch, aber sehr elegant 
im großen Bogen, vor sich 
hin kotzte. 

Ist man - nach Zwi­
schenstation in Plötzensee 
und der dort statt f i ndenen 
Ubernahme \-Je i teren mensch-
1 ichen Transportguts 
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endlich in Moabit, wird 
nach der zur Routine ge­
wordenen Namensverlesung 
auch hier wieder in ge­
trennten kleinen löchern, 
Zellen oder besser Waben, 
untergebracht. 

Ein Blick auf die Uhr 
zeigt einem, daß es ca . 
8,30 Uhr geworden ist. 
Bereitszudieser Zeit ist 
aus dem Gutwilligsten 
ein Bösartiger geworden, 
ein Mann a 1 so, den i eh pe r ­
sönl ich unter keinen Um­
ständen zum Zeugen haben 
möchte. 

Spätestens nach dieser 
Tortur erinnert er sich 
der 11 3 Kleinen Affen 11

, 

wird also stumm und macht 
auf Fisch (in den meisten 
Fäl Jen immer noch der be­
ste Zeuge, wenn es si eh um 
Belastendes handeln soll ­
te, das er zu bezeugen 
hat) oder aber er 11muckt1 1 

auf, macht seiner Wut im 
Gerichtssaal Luft und 
hi 1ft dadurch dazu bei , 
eventuell noch vorhandene 
Sympathien beim Gericht 
zu verscherzen. 

Sollte der Termin am 
Vormittag anberaumt sein, 
hält sich die Wut viel­
leicht noch in Grenzen . 
Aber wehe dem, dessen Zeu­
ge erst am Nachmittag an 
der Reihe ist. Auch die­
ser Zeuge durfte nämlich 
so früh aufstehen, wurde 
morgens nach Moabit trans­
portiert und darf sich 
jetzt in Geduld wappnen 
und Warten üben . 

Hier kannessegar pas­
sieren - doch das gehört 
mit zum Lotteriespie l bei 
der 11Wahrhe i tsf i ndung11 vor 
Gericht -, daß sogar ein 
Zeuge der Staatsanwalt­
schaft vor Wut Erinne­
rungslücken bekommt und 
somit aus der ansonsten 
schon sicheren Verurtei ­
lung doch noch ein Frei -



spruch wird. Hört! Hört! 
Leider aber läuft es mei­
stens anders herum ab. 

Doch kommt es auch 
sehr oft vor, daßdie 11ge­
ladenen" Zeugen gar nicht 
gebraucht werden, den Tag 
vollkommen umsonst und 
sinnlos verhunzt bekamen 
und mit nichtsanderemals 
ihrer noch immer gespei­
cherten Rage den Rückweg 
nach Tegel antreten. 

Noch aber ist ihr Lei­
dens~rJeg nicht zu Ende. 
Nachdem man in diesem de­
solaten Zustand Tegel 
- die Heimat - wieder er­
reicht hat, geht es ~rlieder 
in die Zellen der Voll­
zugsgeschäftsstelle zu­
rück. Und - wie schon be­
reits gehabt- wartet man 
und wartet ... und wartet. 

Denn; nicht jeder hat 
das Glück gleich wieder 
abgehe 1 t zu vJe rden, in 

"GRÜN" Ut GRAUEN VOLLZUGS­
ALLTAG 

Der Einladung einer 
Diskussionsgruppe in Haus 
I, folgte gestern (24 . 5 . ) 
der Abgeordnete der Alter­
nativen Liste, Herr Klaus­
Jürgen Schmidt . 

Auf der Tagesordnung 
standen folgende Punkte 
an : Sinn und Erfolg "Klei­
ner Anfragen11 im Abgeord­
netenhaus, die Unr:erschie­
de der Handhabung in den 
verschiedenen Ländern der 
Bundesrepublik Deutsch­
land in Bezug auf die vor­
zeitigen Entlassungen, die 
momentanen Notbelegungen 
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sein Haus zu kommen, sei­
ne "offene" Zelle zu er­
reichen und den Frust da­
durch loszuwerden, indem 
er seinen Kollegen aus ­
führ! ich über diesen be­
schissenen Tag berichtet. 
Manchmal dauert es noch 
bis zu einer Stunde, ehe 
sich ein Beamter des Hau­
ses bemüht und man aus 
der Enge der Vol lzugsge­
schäftsstellenzellewieder 
erlöst wird und end] ich, 
endlich \Iieder frische, 
v1enn auch gesiebte, Luft 
atmen darf. 

Quintessenz dieser Ge­
schichte: Wer einmal die­
se Strapazen mitgemacht 
hat, der wird sich in Zu­
kunft hüten, irgend etwas 
gesehen oder gehört zu ha­
ben, geschweige denn, gar 
zu bezeugen. Leider ist 
das dann nicht immer zum 
Vorteil der Inhaftierten. 

-war-

in der JVA-Tegel, speziell 
in Haus I , und letztlich 
die leidige Frage der 
Strombenutzung in Verbin­
dung mit dem schon lange 
fälligen Einbau von Steck­
dosen . 

Die Diskussion, die 
illehr ein Darlegen der ver­
schiedensten Standpunkte 
war , zog sich Uber den 
Zeitraum von 2 Stunden 
hin , verlief ansonsten ge­
sittet und ruhig, half da­
zu bei, Alltagsprobleme 
von uns, dem Abgeordneten 
verständlicher zu machen. 

Sollten sich die ge­
machten Notizen des Herrn 
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Abgeordneten in einer 
"Kleinen Anfrage" nieder­
schlagen, so wäre dies e1.n 
kleiner Erfolg in dem er­
müdenden Kampf gegen den 
bestehenden Vollzug. 

~<!eitere Einladungen an 
Vollzugsinteressierte wer­
den folgen, werden hof­
fentlich genauso bereit­
\villig angenommen und hel­
fen letztendlich dann mit 
dazu bei, den Knast trans­
parenter zu machen und da­
durch mehr "Öffentlich­
keit" am Vollzugsgesche­
hen zu interessieren. 

"Für Ihr Erscheinen, 
Herr Schmidt, sei Ihnen 
hiermit nochmals sehr 
herzlich gedankt. 

* * * * * * * 
FREIE AUSBILDUNGSPLÄTZE 
IN DER JVA TE GEL 

ln der JVA Tegel gibt 
es z. Zt. die nachfolgend 
genannten freien Ausbil­
dungsplätze bei der Un i­
versalstiftung Helmut 
Ziegner und in den An­
staltsbetrieben: 

A) UNIVERSALSTIFTUNG 
HELMUT ZIEGNER 

B) 

Isoli~rerlehrgang 

Lehrgangsdauer = 10 Mo­
nate 

Steinsetzerlehrgang 
Lehrgangsdauer = 6 Mo­
nate 

Ausbildung zum Elektro­
anlageninstallateur 
Ausbildungsdauer = 18 
l1onate 

ANSTALTSBETRIEBE 

Schildermalerei (mit 
Einschränkungen) 
Ausbildungsdauer = 36 
!1onate 

Schlosserei I (Bau-
schlosser) 
Ausbildungsdauer = 36 
Monate 

'DER LICHTBLICK' 



AUSBI LDUNGSWERKSTATT ME­
TALL 

- Betriebsschlosser 
Ausbildungsdaue r 36 
Monate 

Dr eher 
Ausb ildungsdauer = ca . 
24 Monate 

Fräs~~ 

Ausbildungsdauer = ca . 
24 Monate 

Interessierte, auch d ie , 
die meinen, die Voraus ­
setzungen füreine Ausb i I­
dung oder einen Lehrgang 
nicht zu erfül l en, melden 
sich bitte bei Frau Lowak 
- Arbeitsve rwaltung -. 

Weite rhin möchte ich 
noch e inmal darauf hi n­
weisen, daß in der TA I 
jeden Dienstag und Frei ­
tagam Vormittag der Be­
rater des Arbeitsamtes , 
Herr Häselbarth , f ür Fra­
gen zur Verfügung steht. 
Er informiert auch übe r 
die Möglichkeiten zur 
Durchführung von Le hrgän­
gen be i derUniversals t i f ­
tung . 

* * * * * * * 

BRAND IN DER PN-ABTEILUNG 
Am 4.2. ' 82, einem sehr 

heißen Tag, machten ver ­
haltene Klingelgeräusche 
darauf aufmerksam, daß 
sich in der Psychologi­
schen/Neurologischen Ab­
teilung der JVA Tegel et­
was tat . 

Wer sich von den In­
haftierten auf dem Hof be­
fand oder in Blickrichtung 
der PN seine Zelle hatte , 
der konnte sofort darauf 
dicke Rauchschwaden be­
merken, die sich aus 2 
Fenstern des Hochparterres 
wälzten . Es brannte! 

Aus der vor diesem 
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rei bemächtigte sich ein 
Gefangener des dort lie­
genden Wasserschlauches 
und versuchte, mit Hilfe 
des kläglichen Strahls 
aus demselben , an der Si­
t uat i on etwas zu ändern. 
Natürlich erfo lglos. 

Ein Beamter, bewaffnet 
mit einem Handfeuerlö­
scher , machte angesichts 
der immer dicker, dunkler 
und giftigerer Farben an­
nehmenden Rauchwolken ei­
nen direkt hilflosen Ein­
druck . 

Schließlich fiel es 
wohl doch noch jemandem 
ein, die dafür zuständige 
Feuerwehr zu benachri chti­
gen . Genau 20 Mi nuten spä­
ter rückten dann die er­
sten Wagen eines ganzen 
Feuerwehrzuges an. Zu die­
ser Zeit war schon eine 
t-1enge Schaden entstanden . 

Sta t t s i ch in erster 
Linie um das Feuer zu 
kümmern, wurden die Beam­
ten dazu eingesetzt. zu­
schauende Gefangene in ih­
re Häuser zu treiben. Es 
gab allgemeinen Anstalts ­
alarm . 

Die Gefangenen der PN­
Ab te ilung wurden evaku­
ier t , zu Personenschaden 
kam es Gott sei Dank in 

Haus befindlichen Gärtne- BRANDSTÄTTE P- N 
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diesem Falle nicht, nur 
brannten die Räume der 
Hauskammer vo 11 kolliTlen aus. 
Auch die darvber liegen ­
den Räume wurden in Mit­
leidenschaft gezogen. Der 
in der Hauskammer befind­
liche Tresor, der die 
Wertsachen der Gefangenen 
entnielt, Uberstand die 
Feuersbrunst ohne Schaden 
zu nehmen oder den Inhalt 
zu beschädigen . 

Zuerst angestellte Er­
mittlungen wegen des Ver­
dachts der Brandstiftung 
förderten nichts Konkretes 
zutage. 

Ob Fahrlässigkeit vor­
lag oder \·le 1 ehe anderen 
Ursachen zur Entstehung 
des Feuers bei trugen , ent­
zieht sich bis jetzt lei ­
der unserer Kenntnis . Auch 
die Schadenshöhe kann nur 
auf ca. 60 000 .- DM ge­
schätzt werden . 

Erkenntnisse zur Ver­
hütung derartiger vo~fäl ­
le werden bestimmt gezo­
gen worden sein. 

Ein derartiges Feuer 
in den hoffnungslos über­
füllten Teilanstalten v1äre 
nicht auszudenken ; ohne 
Personenschaden ni cht vor­
stell bar . -wa r-
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FREISTUNDE 
ALS 

HAPPENING 
BAUM-BESETZUNG 

Wer von uns hat nicht 
schon einmal die Außerung 
vernonmen : "Das r'ann einen 
ja auf die Palme bringen . " 
11angels tropischer Bäume 
in der s~rafvollzugsan­

stalt Tegel, mußten des-
11,1lll 2 GHfar.r;ene ihrt:!n 
Prot8st über die Unter­
bringung auf der 81 (tlaus 
III), es handelt sich hier­
bei um eine sogenannte 
Sicherh8itsstation (auch 
als Privatzoo den m~isten 
l.l~kannt) etwas zügeln, auf 
duutsche VerheUtnisse um­
~tellen und eine ganz ge­
\-JÜhnL.ch,, Linde al:3 Aus­
druck ihre~ Protestes ~e­
!:.t!Jigun . 

Un tt,~rkühl tc 
Val L.:ugsbeamte, 
scr Form des 

d8utsche 
mit die­

Protestes 
nicht so vertraut wie viel­
leicht i~re Kollegen aus 
r~.alit~'l . s~anden dlesemso 
""ll.:l tter~aft '' entstandenem 
Problem erst einmal kon­
~terniert geg8nüb~r , lö­
sten dann Anstaltsalarm 
aus und berieten an­
schlit:!ßend , \vas unt8r den 
g'egebenen UmstJnd 3n ~-.~ohl 
zu tun sei . 

\"ie in den me.is~en Be­
sprechungen dieser Art, 
variier~en die Meinungen, 
erhitzten sich die Gemüter 
und an den Lösungsvor­
schlägen konnte man deut­
lich erkennen , wer w o 

stand, ob er dor rechten 
oder der linken f-lanke an­
gehörte und wes Geistes 
Kind er somit war . Über­
:rieben und u~wahr , nur 
d8r DeutlichKeit nal~er 

erc•Jäbnt und um jede'Tl klar 
zu machen. \•Jie \·Jei t so ein 
Kreis der geteilten Mei­
nungen divergieren kann, 
gab es dann Vorschläge zur 
"Endlösung", die vom ein­
fachen "Ab.,chießen " über 
"Runter.:;pritZt.3n " bis hin 
zum "Sitzenlassen" reich­
ten . 

Oie trclndbeding~e , hu ­
Manere Einstellung ge ... Jann 
anscheinend die Oberhand , 
vielleicht war das Wetter 
( 34 Grad im Schatten) aucr. 
entschlußbestimmend , und 
so sitzen diB beiden Pro­
testier noch jetzt , stun­
denlang nach dieser Be­
steigung, auf i,rem 
selbstge .• "> l ten Domizil, 
der Linde, und protestie­
ren so ver ~ich hin . 

Zwei vom Glück stark 
begünstigte Beamte lei­
sten ihn8n dabei Gesell­
schaft . Nict1t et1·1a auf dem 
ßaum , wie jet.d viell..ücht 
angenommen ~-.~erden könnte , 
sondern rechts und li~ks 
der Linde beobachten sie 
mi:. einem Auge - wänrend 
des andere genüßlicn in 
die Sonne blinze! t - die 
beiden Übeltciter, melden 
wahrscheinlich jede Bewe ­
gu,g über Funk der Zen-
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trale (Hallo, hallo! Ge­
fangener A en~fern~ sicn 
mittels Kl~mmzug von Ge­
fangenem 8 und ~a~ jetzt 
Astgabelung DELTA 4 er­
reicht . Ende!) , rüc~en , 

dem Stand der Sonne un­
merklich folgend ihre 
Stühle, und scheinen mit 
sich und dem Dienst aus­
na~mswe~se mal r~ndum zu­
frieden zu sein . 

.. offentlich erfolgt 
seitens der Anstal~slei­
tung . ,,senn beide Baum-Be­
setzer wieder auf dem Bo­
den der Tetsachen zurück­
gekehrt sein vJerden , nicht 
noch eine Anzeige wegen 
fahrlässiger Körperver­
letzung , weil sich die 
beiden armeP Beamten in 
Ausübung ihrer Pflicht ei­
nen Sonnenbrand zugezogen 
haben und die erste Hilfe 
so fachkundiger Hände in 
Anspruch nehmen mußten, 
die unsere Sanitäter bei 
beamteten Unpäßlichkeiten 
sofort und ohne peinliche 
Bemerkungen reichen . 

Daß Protest gegen die 
Station B'l, bz~·J . gegen die 
manchmal unnötige Unter­
bringung dort , auf jeden 
Fall angebracht ist , davon 
brl.luchen wir keinen Gefan­
genen erst zu überzeugen . 
Über die Form des zum Aus­
druck gebrachten Protestes 
mag man streiten ; über den 
Ausgang des Unternehmens 
und den Erfolg dagegen, er­
übrigt sich ttJohl jedes 
weitere Wort . 

Leider; denn die Sta­
tion wird weiter bestehen , 
ihre Zweckmäßigkeit wird 
sicherheitsbedingt nie in 
Frage ge!:>tellt werden, und 
auch als Druckmittel er­
füll~ sie ja ihren Z· . .;eck . 

Auch daran 
allen Dingen 
genen denken , 
den Verlust 
stunde (Die 

soll ~en vor 
jene Gefan­
die durch 

ihrer Frei­
Freistunde 

wurde durch die hervorge-

'DER LICHTBLICK' 



FDP-Vorsitzender Kunze spricht 
von Rechthaberei des Justizsenators "E Scholz beruft sidl aui Richterbund - OVG-Präsident erwidert 

.,Der ungewöhnliche und überflüssige Zu­
griff des Justizsenators auf die Personalbeset· 
zung des Oberverwaltungsgerichts stelll for­
maljuristiSch einen Akt der Recbtshaberei und 
politisch einen versuch der Einflußnahme au I 
die GerichtSbarkeit dar, die deren Unabhängig· 
keit gefährdet. • Das erklärte der landesvor­
sitzende der Berliner FDP, Jürgen Kunze, ge­
stern zu dem Kon111kt zwischen Oberverwal· 
tungsgerlcht und Justizsenator über die Rieb· 
terstellenbesetzung. Kunze fordert Scholz zu 
schnellem Einlenken auf, damit der angerich· 
tele Schaden nicht noch vergrößert werde. 

Der Justizsenator hat gestern ohne aus· 
druckliehen Bezug aut denKonthkt aber 1n 

Zusammenhang damit sich in einer Prf"S!>'-'V"r· 
laulbarung auf ein Schreiben des Landesver· 

bands Berlin des Deutschen Richterbunds he· 
rufen, das mH:h seiner Milleilung vom 12. Mt1l 
1982_ datiert ist. Darin heißt es, jünqere Rlc:h· 
ter m dPn übrigen Gerichlszv.:eigen heilten 
wenrg~r Chancen auf eine Belorderung als die 
Verwaltungsrichtcr. Dus könnte dazu führen, 
daß Bc;rufsdnlängt•r in d1esen Gerichtszweig 
dränqlen. Der Justizsenator solle daher die 
DurchiCissJgkeit fördern und dcimil die Betör· 
derung!.gerechtigkeit verbessern. Der Justizse­
nator s1eht sich durch dieses Schreiben jüng· 
sten Outums in seiner E.inscbJtzung über be· 
stehende Ungleichgewichte beslti ligt. 

Der PrJsl~ent des Oberverwallungsgerichts, 
Bennann, außE>rte auf Anfraqe Befremden 
darullf'r ria/l N <llo; Präsident dt>~ anqf>· 
sproclu·rwn G<>TJc!JbL\\cicws untl "!Ojäh riqrs 
Miiqlwd des Hc.Hiuwr Richlf>rbundt•o; 'or · ei· 
Dl'lll )o.nldwn Sdnill des VPrl.hlnth•s Wt>clcr tun 
eine Mt·cnurrq:-.dulh·runq noclt um Malt>riul 
gebettoll worden .wi. Im Richterbund sei m 
"ernt'm Bt-1sem uiJcr sold1e Frdgen nie 
debatl1Nt worden. Er sieht in dem Schreiben, 
dessen Legitimation er in Frage stellt .eine 
bewußte und gewollte Schützenhilfe für die 
unzutreffenden Behauptungen von Herrn 
Scholz. • Im übrigen lenke die Mitteilung der 
Justizverwaltung vom l'roblem ab, nämlich 
Befö!derungsstellen im gesetzlich vorge­
scbnebenen Verfahren zu besetzen. Eine Ab· 
ordnunq bedürfe eines besonderen Grundes 
der nicht gegeben sei. 

,, SCf/111}(1< ~U5! I 

Den Vorsitzenden des Richterbunds ln Ber· 
!in, Kl ~us Ritter, konnten yir zu emer Slel· 
lungnahme nicht t-rreichen, da er sidl zur Zeit c G C l 
nicht in Derlin aufhält. (Ts~ R t_ S S ( S p l [. [. 

Protest 
gegen Justiz 

• \\'11.: :.chon ~o oft, hdllen l>tch die 
lc1ltmden Bt'amten dc:. St>nator::. I ur 
Ju~ttz, Scnal~d lrt>ktor von Stahl und 
Le1hmder Senat!>rat Bung, an den 
\"pn thnen erfundenen Leitsatz: So­
ztalarbeJtt.>r bedeuten ein Sicherheits· 
rt:.iko I ur den Berliner Strafvollz ug. • 
So ht:tßl l'.., m einer Presseerklcirung 
der .. Arbcit:.gcmetn~chafl der Sozial­
arbctleriSoztalpo:idagogen bet den Ju­
:.llzvollzug!>amtalhm" (LAG) zur Ab· 
:.etzung von Hor,.t Detert, ehemals 
stellvt~nretender Leiter der Jugend­
strafamta ll Plötzen~ee (die BERLI· 
NER STIMME benchtcte darüber). 
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PRESSE PRESSESPIEGEL 
SPiEGEL 

PRESSEsp 
Genau wte JE GEL 

der SotldlurbeJter Iurchlet auch eine 
Gruppe der Evangelischen Studen-
tengenwmde um den Modellversuch 
.Soztallherapie !.lall Strare·. 

Gegen da" Verhallen der Verwal· 
tung hatten bereits die Insassenver· 
tretung von Plötzenl.ee und eine 
Gruppe von Mitarbeitern prote!>tiert. 
Emer der Unterzeichnenden, An­
:.lallsarzt Dr. Hil:.berg, hat mzwi­
schen auch seinen Arbeitsplatz ver­
lassen. 
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An diesem 
keit noch einr 
soll nach den 
tängnisarzt it 
menschlichen 
gen der Senat 

• Wieder soll ei 
im Strafvollzug 
abgesetzt von de· 
fadenscheinigen 
schoben auf eir 
wirkliche Aufgab 
Rotraud Lindenb 
Anstaltsbeirates • 
Unterstützt von 
Pfarrer Weinema 
zige akzeptable I 
dung muß rück 
den.· 

eine Korrektu 
wahrscheinlich • 
sich zwei Nacht 
Horst Detert aufc 
Ober die Arbeit d~ 
nators nur Lob ir 
zu hören. Anstal 
Geppert: . Ich hal 
nen erfahrenen, t 

hatte den Eindruc 
to r die Bedenken 
Ablösung verstet" 
einvernehmliche 
aus personalrecht 
scheiden zu müss 

Personalrechtli 
sönliche Gründe, 
Fall die Meinur 

Feuer in der 
Haftanstalt Tegel. 

Wegen eines Feuers muHten gestern 
nachmittag 41 Gefangene in der J ustiz· 
vollzugsanstatt Tegel verlegt w erden. 
Der Brand war in der Kleiderkammer der 
psychiatrisch-neurologischen Abteilung 
ausgebrochen. 

Wie der Zugführer der Feuerwache 
Tegel mitteilte, sei bei Eintreffen der 
Wehr nichts mehr zu retten gewesen. 
Allerdings habe die Feuerwehr . erst· 
klassige H iUestellung• von Anstaltslei· 
tung u nd A nges tellten erfahren. Uber 
die Brandursache konnte die Feuerwehr 
keine Ausk unft geben, da die Un tersu­
chungen gestern abend noch nicht abge· 
schlossen waren. Brandstiltung sei je· 
doch auszuschließen, da der Raum be im 
Eintreffen de r Feue rwehr verschlossen 
war. LR 



· steht für ein Programm'' 
[ritischer Vollzugsleiter ohne Amt 
:henende wjrd in der öffentlich· 
ler Fall Dr. Leschhorn aufgerollt; 
1den gefragt werden, die den Ge­
Konflikt zwischen Berufsethik, 
1gagement und den Anforderun­
itiz in den Tod trieben. Gleichzu· 

setzen ist die Geschichte von Sozialoberamtsrat 
Horst Detert sichertich nicht, der seine Funktion als 
stellvertretender Anstaltsleiter und Vollzugsleiter 
der Jugendstrafanstalt Plötzensee aufgeben mußte 
und nach dem heutigen 15. Mai nicht weiß, welche 
Tätigkeit er in Zukunft ausführen wird. Doch bei bei­
den Vorgängen werden Parallelen gesehen. 

tischer Mitarbeiter 
eschaltet werden, 
atsverwaltung mit 
mden und abge-
1\rbeitsplatz ohne 
) die Vorwürfe von 
r, Vorsitzende des 
ugendstrafansta]t. 
~m Stellvertreter, 
fordert sie als ein­
ng: . Die Entschel­
Jig gemacht wer-

;cheint jedo<;h un­
nterdessen haben 
'r die Arbeit von 
Jt. Andererseits ist 
.emaligen Sozialse­
. Justizverwaltung 
~irat Professor Dr. 
lerrn Detert für ei­
lgierten Mann und 
laß der Justizsena­
Beirates zu dessen 
.ber wünschte eine 
ung, meinte aber, 
~n Gründen soent-

wohl besser: per­
eichnen in diesem 
les Anstaltsleiters 

Grunow, er .könne' nicht mehr mit sei­
nem Stellvertreter. Am 10. Dezember 
letzten Jahres informierte er den Perso­
nalrat der Jugendstrafanstalt, er wolle 
den bisherigen Sicherheitsbeauftragten 
zum neuen Stellvertreter machen, Horst 
Detert solle damit für die Leitung des 
Modellversuchs .Behandlungsorien· 
tierter Strafvollzug· .entlastet" werden. 
Informiert Ober diese ab 21. 12. wirksa­
me Maßnahme wurde Detert am 17. 12. 

Er wehrte sich, bestand auf der Kopp­
lung Vollzugsleiter/Stellvertreter. bean­
tragte nach der Absage seme Verset­
zung, kam nicht auf den gewünschten 
Posten, lehnte ein unbefriedigendes An­
gebot ab und ist seit heute ohne Funk­
tion. Anstaltsleiter Grunow hatte trotz 
Deterts Kooperationswilligkeit eine wei­
tere Zusammenarbeit abgelehnt. Ein per­
sönlicher Zwist also? 

Nicht nur Andreas Gerl, justizpoliti­
scher Sprecher der SPD-Fraktion, 
glaubt: .Hier werden ganz klare inhaltli­
che Streitpunkte ausgetragen. • Auf der 
Strecke bleiben könnte nämlich mit 
Horst Detert der Modellversuch einer 
Jugendstrafanstalt mit wenig Hierar­
chie und dem Konzept .sozialtherapie 
statt Strafe". Der Anstaltsbeirat in Brie-

fen an den Justizsenator: • Wir haben 
Herrn Detert als Garant für den (sozial-)pä­
dagogischen Vollzug kennengelernt. 
Sein Name steht für ein Programm. • 

Fachreferent Schmidt in der Justiz· 
verwaltung jedenfalls hat Startsorgen 
mit dem Modellversuch: • Wir können 
nur schrittweise anfangen, weil erst die 
Mitarbeiter motiviert werden müssen. 
Es gibt Widerstände gegen die Risiken, 
Unruhe und neuen Aufgaben. Manche 
würden lieber in den alten Bahnen blei­
ben.". 

Der Start ist erst einmal wieder ver­
schoben, Anfang dieses Jahres war er 
eingeplant, zum Herbst wird es viel­
leicht was. Der Entwicklungsplan dafür 
liegt seit Oktober 1979 vor. 

.Besteht womöglich kein lntert>Sse am 
Gelingen?" fragte der Anstaltsbeiratper 
Brief anläßlich der Absetzung Deters. 
Und Andreas Ger! kritisiert vor allem, 
daß der Justizsenat dem Druck einer be­
stimmten Interessengruppe im Strafvoll­
zug nachgegeben hat: .Hier wird etn 
Mann aus politischen Gründen geop­
fert, dem keinerlei Versagen vorgewor­
fen werden kann • 

Christiane Seitz 

Horst Detert gilt als Vertreter des 
pädagogischen Strafvollzuges. 

Foto. Blume 

Sozialarbeiter in Haftanstalten 
kritisieren Stellenbesetzungen 

Verwaltung will "Notlösung" bei genügend Bewerbungen aufheben 

gar nicht besetzt. Ste erhielten alle ~·orhPr 
eine zusatzliehe Au~bildung, die aber diejem· 
ge eines Sozialarbeiter5 mcht PrSPtzen könne. 
Jeder qualifizierte Bewerber werde auch em· 
gestellt. 

Die vor kurzem gegründete Arbeitsgemein­
baft der Sozialarbeiter und Sozialpädagogen 
i den Justizvollzugsanstalten hat die Stel­
lbesetzungen in den Anstalten kritisiert. 
•rt werden im Sozialdienst Stellen zuneh· 
md mit laufbahnfremden Bediensteten aus 
m Vollzugsdienst besetzt. Ein Justizspre­
er hat dies als .Notlösung• bezeichnet, weil 
·h nicht genügend qualllizierte Sozialarbei­
- beworben hätten. 
>lach Ansicht der Sozialarbeiter hat sich die 
.uation im Sozialdienst der Haftanstalten in 
n letzten zehn Jahren verschlechtert. Im 
gemeinen Vollzugsdienst seien die Stellen 
.t 1972 fast verdoppelt worden, die der So­
•larbeiter dagegen gleich geblieben. Kriti· 
1e Sozialarbeiter seien unerwünscht und 
irden diszipliniert. 
~ach Angaben eines Sprechers werden ihre 
.mpetenzen eingeschränkt, oder sie müssen 
;ätzliche Verwaltungsarbeiten machen. 
ann bleibt keine Hilfe mehr für die lnhaf· 
rten", sagte er. Es sei kaum noch möglich, 
e im Strafvollzugsgesetz von 1976 vorgese-

hen, die Gefangenen zu befähigen, .künftig in 
sozialer Verantwortung ein Leben ohne Straf­
taten zu führen •. 

Viele Sozialarbeiter in den Haftanstalten 
würden deshalb kündigen, die freiwerdenden 
Stellen zunehmend mit laufbahnfremden Be­
diensteten besetzt. weil der Senat nicht versu­
che, neue Kräfte zu gewinnen. Ein ganzer Be­
rufszweig verschwinde dadurch langsam aus 
den Haftanstalten, obwohl das Abgeordne­
tenbaus den .zweiten Bericht über die Situa­
tion im Berliner Strafvollzug• vom Dezember 
1972 gebilligt hatte. Der Bericht sah entspre· 
chend dem .Ausbau der Vollzugskonzeption• 
mehr Stellen für Sozialarbeiter in den Haftan­
stalten vor. .Solange ein Sozialarbeiter 100 
bis 120 Gefangene 'ZU betreuen hat, kann er 
(seine) Aufgabe nur unzureichend erfüllen 
beißt es dort. 

Ein Sprecher der Justizverwaltung bezeich­
nete die zunehmende Stellenbesetzungen mit 
laufbahnfremden Bediensteten als .,Notlö· 
sung". Ende Dezember waren von 94 Stellen 
55 mit Sozialarbeitern, 25 mit anderen und 1-l 
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Beim Arbeitscmt w,1ren Ende April bei elf 
offenen Sielien 415 arbeitslose Sozialarbeiter 
und ·p<idagogen gemeldet, weitere 106 waren 
in an~eren Berekhen beschäftigt und suchten 
eme ihrer Ausbildung entsprechende Stelle. 
Darunter sind nach Angaben des Le1ters der 
~tändigen_ Arbei!s\·ennlulung und Beratung 
beun ArbeJt;.amt IV, Dr. \\'mfried Krause 
aber Y!Cle Berufsanfdnger. Gerade ;m sozial· 
pflegensehen Bereich gebe es eine große 1'\ei­
qung und Bereitschalt für bestimmte Berei· 
ehe, zum Beispiel für die Arbeit mit Jugendli· 
chen, 1m Krankenhaus, mit Behinder•en oder 
in der Frauenarbeit. 
.• Der relativ schwierige Strafvollzug lst 

n~cht so beliebt", sagte Krause. Dies liege 
mcht an der ungtinstigen Arbeitszeit. die es 
auch in anderen Bereichen gibt. sondern an 
de~ besonderen Belastungen im Strah•ollzug. 
Seme Venvaltung habe zum Beispiel im Sep­
tember des vergangenen Jahres für 20 offene 
Stellen der Justizverwaltung 26 Vorschläge 
gemacht. Es wurde aber scbließlich nur ein 
Sozialarbeiter vermittelt. kt 

'DER LICHTBLICK' 



rufenen r1aßnal1men \AJegen 
der aaumbese~zung e r satz­
los abgebr ochen . ) UnmuL:s­
äußer ungen gegen die 3a­
se t zer vom Stape l ließen . 
Keiner, aber auch wirklich 
keiner. i st gegen eine 
vorübergehende Unte r br in­
gung auf dieser Station 
gefei~ . Mag e r sich auch 
noch so ansL:altskonform 
benehmen , der Lampenbauer 
in Verkleidung des "ach 
so netten " Nachbarn , muß 
einf ach immer einka:ku­
lier t we r den . 

-war-

EIN TAG SPÄTER 

Übrigens : Unsere Klet­
L:ermaxen hiel~ef' es , trotz 
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zunehnenden Durstes auf­
grund der ~irk!ich tropi­
scnen Temperaturen . bis 
21 . 00 Unr auf dem Baum 
aus . Etwas ermüde"t - auch 
durch den s~undenlangen 
Anblick so visler Unifor ­
men und dem umgewollten 
Anhören der geistreichen 
Gespräche der Inhabr~r die­
der Uni formen frustriert -
sprangen sie dann in die 
RPalitä~ zurück, ndmlich 
auf den Rasen , und bega­
ben sich freiwillig auf 
inre SicherheiLs~ellen . 

So weit , so gut ! Bleibt 
nur zu iloffen , daß die 
heißen Te~peraturen und 
die damit al:gemein ein­
hergehende Lustlosigkei; 
und der Mangel an Taten-

Arbeitsbetrieb 

dr3,g, üuert r iebene Si­
cher heitsmaßnahmen wegen 
des Vor falls ve r hi noe r n . 
Sonst höre ic~ schon in 
3edanken die Motors~gen 

kr eischen , sehe di e paar 
Bäume auf dem Ansta l~sge­
l ände gefdllt am Boden 
liegen und kann rnir außer­
dem vorstnllen , dae die 
gesam~e Anstalt aucn noch 
in Höhe des 1 . Stoc~s mi~ 
Stacheldrantrollen über­
zogen wird . Denn ~ie wir 
al l e zur ~enüge wi ssen , 
ist , trotz des dauer na f t 
gestreß~en Haushalts , für 
Spi eler eien diese r Art i m­
mer jede Menge an Geld 
vorhanden . 

A\EJEBJEI 
Auch die ~alerei ge­

hört zu den Betrieben, 
die schon seit Ewigkeiten 
im Anstaltsgefüge inte­
griert sind, über Mangel 
an Arbeit nicht klagen 
können und einen doppelten 
~utzeffekt erzielen. Be­
deutend häufiger als drau­
ßen, werden hier die Woh­
nungen, sprichZellen, ge­
wechselt, Verschleißer­
scheinungen s i nd deshalb 
enorm höher als ver­
gleichsweise in Freiheit, 
und während man sich 
in früheren Jahren nicht 
so sehr darum kümmerte -, 
ist man in der letzten 
Zeit bedeutend häufiger 
bereit, verwohnte Zellen 
zu renovieren, d . h., sie 
mit einem neuen Anstrich 
zu versehen. 

JULI '82 

Als Abfallpr odukt , wenn 
man es mal s o beze i chnen 
will, kann man die kon­
s tanten Arbeitsplätze be-

BEIM TAPEZIEREN 
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zeichnen, die durch diese 
Art der Dauerrenovierung 
zur Verfügung stehen, für 
viele Gefangene immens 
\-lieht i g sind, und außerdem 
helfen, die Kostenfrage 
bezüglich de r Vollstrek­
kungskosten r e lativ nied­
rig zu ha l ten. Die selbst 
ausgeführten Malerarbei­
ten, um es ganz deutlich 
zu machen, sparen dem 
Steuerzahler e ine Menge 
Geld, wenn man bedenkt, 
mit welchen "Apotheker­
preisen" ~1alereibctriebe 
draußen i hr e Kunden zu 
überraschen pflegen. 

Wichtig dagegen für 
den Gefangenen, der in der 
Malerei arbeitet, ist 
nicht nur der schnöde Nam­
mon - den man sowiese nur 
als Tropfen auf dem hei-



ßen Stein bezeichnen müß­
te -, sondern d i e relative 
Freiheit, die mit diesem 
Job verbunden ist . Im Ge­
gensatz zu den bisher vor­
gestellten Arbe itsplätzen, 
bietet diese Arbeit dem 
Gefangenen gewisse Freizü­
gigkeiten, die ein. ge­
schlossener Ar.beitsbetrieb 
nicht bieten kann . Die 
vor her sicherheitsüber­
prüften Gefangenen können 
sich an ihren angewiese­
nen Arbeitsplätzen frei 
bewegen, werden von einem 
Beamten des Werkaufsichts­
dienstes nur sporadisch 
überprüft und entgehen 
deswegen dem Dauerstreß, 
den das Gefühl "Big bro­
ther is tvatching you", 
sämtlichen anderen Gefan­
genen ansonsten vermit ­
telt . Wenigstens während 
der Arbeitszeit bleibt 
den Arbeite rn der Malerei 
dies erspart . 

Den Malereibetrieb 
selber kann man als "mi tt­
leren" Betr ieb bezeich­
nen . Insgesamt bietet er 
zur Zeit 23 Gefangenen ei­
nen Arbeitsplatz. Unter­
gliedern kann man die Ma­
lerei in 3 Sektionen . 

I) We rkstatt (2 ~1a] er) 

2) Lackiererei 
(4 Spritzlackierer) 

3) Mobile Renovierungs­
truppe ( 17 Naler und 
Helfer) 

Die Bezahlung der dort 
Beschäftigten e r folgt nach 
der knastüblichen Ecklohn­
bewertung, umfaßt die ver­
schiedensten Lohngruppen 
i nnerhalb dieses Spektrums 
und drückt sich im Schnitt 
in Lohngruppe III (plus) 
aus . Natürlich gibt es 
auch hier die nach Scht.Jie­
rigkeitsgrad, Selbststän­
digkeit und ähnlichem be­
werteten, zuzüglich ge­
währten Prozente . in D­
Mark ·gesprochen, sind das 
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monatlich ca. 95 .- DM für 
geleistete Arbeit, die für 
Zusatzlebensmittel, Tabak, 
Kaffee und dergleichen, 
11 sinnlos" verpraßt werden 
dürfen. (Traurig, aber 
wahr!) 

WERKSTATTARBEIT : 

Die in der Werkstatt 
beschäftigten 2 Haler be­
fassen sich hauptsächlich 
mit Beamtenaufträgen . Das 
sind : Fenster, Türen, 
kleine Möbel und andere 
Privatarbeiten dieser 
Größenordnung; alles nach 
dem Motto: "Aus Alt, 
macht Neu!" Hier werden 
also u.a. Rahmen aufgear­
beitet; abgebrannt, geölt, 
gespachtelt , vorgestri­
chen und letztlich lak­
kiert . Erwähnenswert 
scheint auch zu sein, daß 
hier eine besondere Art 
11 Öffentlichkeitsarbeit " 
geleistet wird; die Feu­
enJehr läßt die Scheiben 
der Feuen-1ehrmelder mit 
einem roten Querstrich in 
dieser ~ve rkstatt versehen . 
Die Auftragslage für die­
se Art von Arbeiten ist 
sehr gut, so daß man sich 
über Aufträge für die 
Werkstatt den Kopf nicht 
zu zerbrechen braucht . 

LACKIEREREI : 

Hier arbeiten 4 Mann, 
die fertiggestellte Arbei­
ten aus der Schlosserei 
(sie haben Vorrang vor al ­
len anderen Arbeiten), t.,rie 
z.B. Aktenregale, Schrank­
unterteile, Drehgestelle 
für Schreibtischstühle, 
sowie ab und zu ein Auto 
der Bediensteten (spritz-) 
lackieren, Bedingt durch 
die auszuführenden Arbei­
ten wurde 1n diesem Teil 
der Malerei, der Spritz­
lackiererei, vor ca . 5 
Jahren ein großer Exhau­
stor (Luftan- und absaug­
gerät) i nstalliert, der 
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erstens für staubfreies 
Arbeiten sorgt und zwei­
tens die Gesundheit der 
dort Arbeitenden schützen 
soll. Trotzdem erfordern 
gerade diese Arbeiten ein 
zusätzliches Tragen von 
sogenannten Atemmasken. 

SPRITZLACKIERUNG 

Für diese nicht gerade ge­
sundheitsfördernde Arbeit 
erfolgt ein "Dreckzu­
schlag" von ganzen 5 mick­
rigen Prozenten. 

RENOVIERUNGSTRUPPE: 

Diese mobile Einheit 
tvird generell für Renovie­
rungsarbeiten in den ein­
zelnen Teilanstalten der 
JVA Tegel eingesetzt. Zu 
zweit und zu dritt steuern 
sie die ihnen zuget.,riese­
nen Arbeitsplätze an und 
erledigen die dort war ten­
de Arbeit. Hierbei hande 1 t 
es sich meistens um Zel­
lenrenovierungen, einem 
neuen Anstrich für die 
Flure oder, allerdings 
seltener, die Renovierung 
eines Büroraumes, der dann 
die Geschicklichkeit des 
einzelnen herausfordert, 
da in diesem Falle auch 
tapeziert t.Jerden muß. 4 

'DER LICHTBLICK' 



Gefangene dieser Kategorie 
haben eine Freigängerer­
laubnis und renovieren au­
ßerhalb der Mauer die \~oh­
nungen von Beamten . Dies 
bezieht sich aber nur auf 
die Wohnungen und Treppen­
häuser, die in den Beam­
tenhäusern liegen, \-lelche 
unmittelbar an die Mauer 
der Anstalt erenzen. 

Die Arbeit im Betrieb, 
Arbeitseinteilung, Be­
triebsleitung und Fachauf­
sicht, teilen sich insge­
samt 4 Beamte, Davon ge­
hört einer dem \~e rkauf­
sichtsdienst an, zwei sind 
gelernte ~alermeister und 
der vierte Beamte ist 
Schriftenmalermeister. 
Diesen "Meistern" 0bliegt 
auch die Ausbildung der 
Lehrlinge. 

Zurückblickend auf das 
Jahr 1975 kann man fest­
stellen, daß bis dato 9 
Haler ihre Abschlußprü­
fung bestanden haben. Ei-

ÜBERROLLEN DER TAPETE 

ner davon sogarmit so gu­
ten Noten (I =sehr gut), 
daß er heute - er befin­
det sich inzwischen in der 
Außenstelle Düppel- drau­
ßen die Meisterschule be­
sucht und sich langsam auf 

JULI '82 
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seine Prüfung vorbereitet . 
Auch die anderen bestanden 
ihre Prüfungen bemerkens­
\-lert leicht und lagen mit 
ihren Zensuren über dem 
Durchschnitt. 

Die Ausbildungszeit für 
Maler beträgt 3 Jahre, 
kann aber bei entsprechen­
dem Fleiß und daraus re­
sultierender Fertig- und 
Geschicklichkeit, bereits 
früher beendet werden. 
Dies war hier in der JVA 
schon der Fall und wir 
hoffen, daß dies auch bei 
den 5 Lehrlingen der Fal l 
sein wird, die gerade in 
der Ausbildung stehen. Die 
begleitende Berufsschul­
ausbildung der Lehrlinge 
findet Z\-lei mal wöchent­
lich statt. 

Die Schriftenmalerei 
ist ein ganz besonderer 
Teil der allgemeinen ~·1a­

lerei, und auch dieser 
Berufszweig brachte bisher 
2 ausgelernte Schilderma­
ler hervor. Leider, \·Jie 
uns auf Befragen mitge­
teilt wurde, erfolgt in 
dieser Berufssparte zur 
Zeit keinerlei Ausbildung . 
Die Gründe dafür, trotz­
dem Platz für 3 Lehrlinge 
vorhanden ist, liegen 
nicht im Desinteresse der 
Gefangenen , ~-1ie man viel­
leicht meinen könnte, son­
dern haben spezifisch mit 
der Ausbildungsmöglich­
keit zu tun. 

Das für diesen Beruf 
benötigte technische Ge­
rät ist in der Anstalt 
leider nicht vorhanden, 
praktische Übungen wie z . 
B. der Siebdruck , können 
somit nicht vollzogen wer­
den; damit beschränkt 
sich aber das offen ste­
hende Angebot für diese 
Lehrstellen auf einige, 
\-lenige Gefangene (Deut­
lich: Auf fasl gar kei­
nen !), die bei Beginn der 
Lehre schon urlaubsbe-
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FÜR BESONDERE ARBEITEN DEN 
BESONDEREN SCHUTZ 

rechtigt sein müßten, da 
sie einmal \.JÖchentlich die 
Berufsschule draußen auf ­
zusuchen haben . Gefange­
ne, die diese Vorausset­
zungen mitbringen, ver ­
zichten verständlicher­
weise lieber auf das An­
gebot und sehen zu, bald­
möglichst in den offenen 
Vollzug verlegt zu \.Jerden . 

Vielleicht läßt sich 
die Anstaltsleitung zu 
dieser Problematik mal et­
\-las einfallen . Lohnen \·7Ür­
de es sich zumindest für 
diejenigen, die nach die­
sen Überlegungen dann in 
der Lage wären, diesen in­
teressanten und zukunfts­
sicheren Beruf zu erler­
nen. 

Die Stimmung unter den 
Beschäftigten in der )!ale­
rei, sieht man einmal von 
den üblichen anstaltsbe­
dingten Hungerlöhnen ab, 
kann als gut bezeichnet 
werden. Davon schließen 
sich auch die 5 Ausländer 
nicht aus, die in der ~a­
lerei Beschäftigung gefun­
den haben . Prunkstück für 
die Malerei und von den 
Gefangenen oft gebraucht, 
ist die betriebseigene 
Duschgelegenheit. Wer 
möchte wohl bei den zur 
Zeit herrschenden Tempe-



raturen 
stehen! 

nicht darunter 

Auch in den einzelnen 
Teilanstalten \Jerden die 
in der Halerei beschäf tig­
ten Leute gerne gesehen; 
haben sie doch die nöti3e 
Übung beim renovieren und 
können eventuell auch mal 
mit etwas Farbe aushelfen. 
"HandHerk hat goldeneo Bo­
den", sagt man, und für 
etwas Tabak bekommt man 
den Maler hier schneller 
ins Haus als es draußen 
der Fall ist. 

INFORMATION 

t.Jer Lust an dieser Ar­
beit hat, wer gerne mit 
Farben und Pinsel umgeht, 
die Enge eines abgeschlos­
senen Betriebes nicht aus­
stehen kann und gewohnt 
ist, selbstständig zu ar­
beiten, der sollte sich 
um einen Arbeitsplatz in 
dieser Malerei kümmern . 

Zur Zeit ist, außer 
den 3 Lehrstellen für die 
Schildermalerei, leider 
nichts frei ; doch vormel­
den und vormerken lassen 
kann nichts schaden und 

2 Ws 224/81 Vollz ./(A A 
1 

stellt außerdem die Ar­
beitswilligkeit des Be­
treffenen unter Be\Jeis . 

546 StVK 314/81 Voll z <1..1. VJ!v[ E 
ln dec Strafvollzugssache R GE [)IC!ja 

des Strafgefangenen ~~ , 
geb. am 
zur Zeit in der Justizvollzugsanstalt Tegel, ~ 
Gef. B. Nr. 

wegen Gewährung von Ausgang 

hat der 2. Strafsenat des Kammergerichts in Berl in in der Sitzung vom 
J· Februar 1982 beschlossen: 

Auf die Rechtsbeschwerde des Strafgefangenen werden der Beschluß des 
Landgerichts Berl in - Strafvollstreckungskammer - vom 19. August 1981 
und der Bescheid des Leiters der Justzi zvol lzugsanstalt Tegel vom 
30. Juni 1981 aufgehoben. 

Der Leiter der Justzivol lzugsanstalt Tegel ist verpflichtet, den Straf­
gefangenen unter Beachtung der Rechtsauffassung des Senats neu zu be­
scheiden. 

Die Kosten des gerichtlichen Verfahrens und die dem Strafgefangenen in ­
soweit entstandenen notwendigen Auslagen fallen der Landeskasse Berl in 
zur Last . 

Gründe 

Jer Besch\·lerdeführer verbüßt wegen . . . . . . . . eine Freiheitsstrafe von fünf 
Jahren; das Strafende ist für den 29. August 1984 notiert . Durch Bescheid vom 
3o. Juni 1981 hat der Leiter der Justizvollzugsanstalt Tege l einen Ant rag des 
Strafgefangenen abgelehnt. Das Landgericht hat mit dem angefochtenen Beschluß den 
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Antrag des Beschwerdeführers auf gerichtliche Entscheidung verworfen. Die recht­
zeitig eingelegte und orndnungsgemäß begründete Rechtsbeschwerde des Strafgefan­
genen ist nach§ 116 Abs. 1 StVol lzG zulässig, weil es geboten ist, die Nachprü­
fung der Entscheidung zur Sicherung einereinheitlichen Rechtsprechung zu ermög-
1 icnen; denn die Strafvollstreckungskammer hat die Voraussetzungen, unter denen 
sei Ermessensentscheidungen der Vollzugsanstalt nachzuprüfen hat, verkannt . Die 
Rechtsbeschwerde des Strafgefangenen beanstandet das Verfahren und rügt Verlet­
zung sachlichen Rechts. Sie ist begründet. 

1. Die Verfahrensrüge mangelnder Sachaufklärung bedarf keiner Erörterung, wei I 
die Sachruge Erfolg hat. 

2. Auf die Sachrüge war der angefochtene Beschluß aufzuheben. 

a) Die Strafvollstreckungskammer führt aus, bei der Beurteilung der Ent\-.Jeichungs ­
oder Mißbrauchsgefahr, deren Bejahung nach§ 11 Abs. 2 StVollzG dieBewill igung 
von Ausgang ausschließt, stehe der Vollzugsbehörde ein ermessensgleicher Beurtei­
lungsspielraum zu, aufgrunddessen ihre Entscheidunggerichtlich im wesentlichen 
nur nach den für die Überprüfung von Ermessensentscheidungen geltenden Rechts ­
grundsätzen nachprüfbar ist. Diese Ansicht trifft zu. Die Kammer beruft sich für 
sie allerdings zu Unrecht auf eine ••ständige Rechtsprechung des Kammergerichts••. 
Denn der Senat hat bisher über diese Frage nur hinsieht! ich der Gewährung 
von Urlaub nach§ 13 StVollzG entschieden, so daß sich seine Rechtsprechung (vgl . 
NJW 1979, 2575 = ZfStrVo SH 1979, 13) auch nur auf diese Vorschrift bezieht. 
Hier dagegen handelt es sich um einen Antrag auf Gewährung von Ausgang nach 
§ 11 StVollzG. 

Jedoch 1 iegt nahe, daß die Frage nach dem Spielraum der Vollzugsbehörde bei der 
Beurtei Jung der Entweichungs- oder Mißbrauchsgefahr nach§ 11 Abs. 2 StVollzG 
gleich zu beantworten ist, ob es sich nun um die Bewil I igung von Urlaub nach 
§ 13 StVollzG oder- wie hier- von Vollzugslockerungen nach§ 11 StVollzG han­
delt. Das zeigen auch d ie Überlegungen, aufgrundderen der Bundesgerichtshof in 
seinem auf Vorlage des Oberlandesgerichts Hamm ergangenen Beschluß vom 22. Dezem­
ber 1981 - 5 AR (Vs) 32.81 - die Rechtsprechung des Senats zur Handhabung des 
§ 11 Abs. 2 StVol lzG bei der Urlaubsgewährung gebi 11 igt hat. Sie sind al !gemeiner 
Art und müssen daher über den unmittelbaren Entscheidungsbereich - den der Ur­
laubsgewährung- hinaus in allen Fällen Geltung beanspruchen, in denen Entschei­
dungen über die Art und Weise des Vollzugs von einer Prüfung der Entweichungs­
und Mißbrauchsgefahr nach§ 11 Abs. 2 StVollzG abhängen. Daß dies auch die Auf­
fassung des Bundesgerichtshofs ist, ergibt sich insbesondere aus seinem zustim­
menden Hinweis auf eine Entscheidung des OLG Harnburg (NStZ 1981, 237), die den 
Beurteilungsspielraum der Vollzugsbehörde im Rahmen des§ 11 Abs. 2 StVollzG bei 
al Jen Entscheidungen über Vollzugslockerungen ausdrück! ich bejaht hat. Der mit 
dieser Auffassung übereinstimmende Senat ist nicht verpflichtet, die Sache im 
Hinblick auf die einen Beurteilungsspielraum der Vollzugsbehörde verneinenden, 
vor dem Beschluß des Bundesgerichtshofs ergangenen Entscheidungen der Oberlandes­
gerichte Cel Je (vom 17. Mai 1979- 3 Ws 73.79 StrVollz) und Frankfurt (vom 
S. März 1979- 3 Ws 893.73 StVol lz) nach§ 121 Abs. 2 GVG dem Bundesgerichtshof 
vorzulegen (vgl. BGHSt 13, 149, 373; 21, 314). 

b) Die Strafvollstreckungskammer hat jedoch verkannt, daß sie den mit dem Antrag 
aufgerichtliche Entscheidung angefochtenen Bescheid des Anstaltsleiters in tat ­
sächl icher .Hinsicht darauf zu prüfen hatte, ob die Vollzugsbehörde ihm einen zu­
treffend und vol I ständig ermittelten Sachverhalt zugrundegelegt hat. Außerdem hat 
sie die der recht! ichen Nachprüfung des Bescheids gezogenen Grenzen überschritten. 

Zwar ist es nicht zu beanstanden, daß sich die Kammer nicht mit dem unsubstanti­
ierten Vorbringen des Gefangenen beschäftigt hat, die Anhörung eines Anstaltspsy­
chologen und mehrerer anderer Anstaltsbediensteter werde 11wahrsche inl ich positi ­
ve, jedenfalls nicht negative11 Stellungnahmen über ihn ergeben. Rechtsfehlerhaft 
ist es jedoch, daß die Strafvollstreckungskammer gemeint hat, s ie .habe die Sach­
verhaltsermittlung durch die Vollzugsbehörde nicht nachzuprüfen. Daß sie diese 
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Prüfung unterlassen hat, ergibt ihr Beschluß. Denn dieser enthält keine Sachver­
haltsschilderung, sondern gibt nur den Bescheid des Anstaltsleiters wieder, in 
dem die Angabe der entscheidungstragenden Tatsachen durch Hinweise auf ••erhebl i-; 
ehe Bedenken•• des Anstaltspsychiatersunddie 11 Kenntn is der Persönlichkeit•• des 
Gefangenen ersetzt ist, die nicht erkennen lassen, worauf in tatsächlicher Hin­
sicht die Vollzugsbehörde die Annahme einer 11 begründeten Mißbrauchsgefahr11 ge­
stützt hat; außerdem vermerkt der Beschluß nur, der Anstaltsleiter habe ergänzend 
vorgetragen, "positive Ansätze .... •• seien ••nicht ersichtlich••. 

Eine solche Anhäufung von Leerformeln bietet keine Grundlage für die Nach­
prüfung der Entscheidung der Vol lzugsbehörde. 

Die Strafvollstreckungskammer hätte daher diese Entscheidung aufheben und den An ­
staltsleiter verpflichten müssen, den Gefanenen erneut und in einer Weise zu be­
scheiden, die die für seine Ermessensausübung maßgebenden Tatsachen und Erwägun ­
gen erkennen läßt (vgl . Beschluß des Senats vom 4. September 1981 - 2 Ws 15o . 81 
Vollz). An ihrer Stelle tut das jetzt der Senat, wei l die Sache im Sinne des 
§ 119 Abs. 4 Satz 2 StVol lzG spruchreif ist. 

Der Senat v1e ist im übrigen die Strafvollstreckungskammer darauf hin, daß sie die 
sich aus§ 115 Abs . 5 StVollzG ergebenden Grenzen ihrer Befugnis zur Nachprüfung 
von Ermessensentscheidungen oder Entscheidungen mit ermessensgleichem Beurtei­
lungsspielraum überschreitet, wenn sie- wie hier- die vom Anstaltsleiter ledig-
1 ich wegen Mißbrauchsgefahr ausgesprochene Ablehnung des beantragten Ausgangs 
auch auf den von dem Anstaltsleiter n icht herangezogenen rechtlichen Gesichts­
punkt der Fluchtgefahr stützt . Denn dami t setzt sie eigene Ermessenserwägungen 
neben die der Vol lzugsbehörde. Dazu ist sie nicht berechtigt. 

3. Die Kosten des gerichtlichen Verfahrens fallen nach den§§ 12o, 121 StVollzG, 
473 Abs. 3 StPO der Landeskasse Berl in zur Last (vgl. OLG Bremen, Beschluß vom 
24. August 1978 - Ws 159/78; Beschluß des Senats vom 29. Januar 1979 - 2 Ws 
233/7Ö (Vollz) - ). 

Krauskopf 

KNASTMEDIZIN RUHRGEBIET 
Eltingerstraße 35 

4300 Essen 1 

Sehr geehrte Damen und 
Herren, 

vtir sind eine Gruppe 
von Nedizinerinnen/Medi ­
ziner und Rechtsanwältin ­
nen/Rechtsanrttäl ten, die 
sich im Verein KNASTMEDI­
ZIN RUHRGEBIET zusammen ­
getan haben und vtenden 
uns an Sie mit der Bitte 
um Unterstützung. 

Der Verein KNASTMEDIZIN 
beschäftigt sich seit nun­
mehr zwei Jahren mit der 
medizinischen Versorgung 
in den Justizvollzugsan-

Klemt 

stalten Nordrhein-Westfa­
lens. 

Auf Grund eines Auf­
rufs erhielten wir bis 
heute Zuschriften von weit 
über hundert Gefangenen, 
die sich über unzureichen­
de medizinische und ärzt­
liche Versorgung in den 
Anstalten beklagen. 

Unsere Arbeit bestand 
und besteht im wesentli­
chen darin, die einzelnen 
Gefangenen bei der Durch­
setzung einer ordnungsge­
mäßen Behandlung zu un­
terstützen. 

Unser erklärtes Ziel 
war und ist es aber auch, 
allgemein anhand der uns 
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vermittelten Erfahrungen, 
Mängel und Mißstände in 
der ärztlichen und medi­
zinischen Versorgung in 
den Justizvollzugsanstal­
ten und anstaltseigenen 
Krankenhäusern aufzuzei ­
gen und einer breiteren 
Öffentlichkeit zugänglich 
zu machen. 

Nachdem der Briefver­
kehr mit den Gefangenen 
über einen langen Zeitraum 
ohne Behinderungen von­
statten ging, sind die Ju­
stizbehörden nunmehr dazu 
übergegangen, den Brief­
verkehr zwischen dem Ver ­
ein und den Gefangenen ge ­
nerell zu untersagen. 

Begründet wird diese 
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generelle Un~ersagung des 
Briefverkehrs nit der Be­
hauptung, die Anstaltsord­
nung sei gefährdet, weil 
der Briefverkehr eine all­
gemeine Unruhe unter den 
Gefangenen verursache und 
Spannungen zwischen ihnen 
und dem medizinischen An­
staltspersonal herbeige­
führt 1verde. 

Zu diesem Vonvurf hat 
der Landesverband Nord­
rhein-Westfalen der HW~­
NISTISCHEN UNION in einem 
öffentlichen Brief an den 
Präsidenten des Justiz­
vollzugsamtes Köln fol­
gendes ausgeführt: 

"Im Spektrum der An­
sätze, die sich um ei­
ne Transparenz des 
Strafvollzugsgeschehens 
zur 6ffentlichkeit hin 
bemühen, nimmt der Ver­
ein "Knastmedizin 

EINE 
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Ruhrgebiet 11 eine wich­
tige Rolle ein. Für 
.'.Jängel und ,'fißstände im 
Bereich der medizini­
schen Versorgung im 
Strafvollzug - wie sie 
in dem von Ihnen inkri­
minierten Flugblatt der 
Gruppe behauptet ,.,er­
den - ergeben sich in 
unserer Alltagserfah­
rung mit Strafgefange­
nen aber auch bei der 
Beschäftigung mit Ver ­
öffentlichungen uber 
diesen Bereich (s. zu­
letzt z. B. den Prozeß 
gegen Prof. Schleiffer) 
immer wieder Nlhalts­
punkte. Solche Unzu­
länglichkeiten und Miß­
stände sind es dann 
1-10hl auch, die zu Un­
ruhe unter den Gefan ­
genen führen mögen. 
Keinesfalls kann deren 
Benennung durch die 

von Dipl.- Psych. Sylwia Zaler 

4. WAS IST WAS? 

GESPRÄCHSPSYCHOTHERAPIE 
UND PSYCHOANALYSE. 

Ich möchte heute hier 
am Anfang noch einmal auf 
das Thema der letzten Aus­
gabe des Lichtblicks ein­
gehen, da ich in dem Hau­
se, in dem ich arbeite, 
auf einige kritische Punk­
te angesprochen t.;urde . . '.Jir 
ist zum Vortvurf gemacht 
worden, daß ich in dem 
letzten Artikel weniger 
Beispiele und mehr "was 
wer ist 11 gebracht habe,· 
nun, ich möchte das nach-
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holen. Zu dem Punkt, 1-1arum 
ich so ausführlich auf die 
Studiensituation und die 
verschiedenen Ausbildungen 
eingehe, kann ich nur wie­
derholen, was ich gleich 
zu Beginn dieser Serie 
schon geschrieben hatte, 
nämlich, daß ein solches 
Durcheinander in der Be­
völkerung (und auch bei 
Fachkräften) besteht, daß 
es mir l·lichtig erscheint, 
dies ein v1enig zu ordnen . 
Zum anderen halte ich es 
für zwecklos, in einem 
späteren Kapitel in die 
Diskussion der Anwendbar-
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11Knastmedizin Ruhrge­
biet11 Anlaß sein, sie 
zum Störenfried der An ­

stal tsordnung zu erklä­
ren, um so einem r-;ich­
tigen Kritiker des 
Strafvollzugs eine Ba­
sis seiner Arbeit zu 
entziehen. Wir fordern 
Sie also auf, dieses 
Verbot umgehend zu ­
rückzunehmen, 11 

Da :vir, um unsere Ar bei z: 
forz:setzen zu können, auf 
eine breite Unterstützung 
angewiesen sind, möchten 
wir Sie bitten, durch Ih ­
re Unterschrift unsere 
Forderung nach Aufhebung 
des Verbots zu unterstüt ­
zen. 

Mit freundlichen Grüßen 
für der Verein 
KNASTI.JEDIZIN 

Frederking 
(Vorsitzende) 

N ~ 11111 

keit der Therapien im Ge­
fängnis einzus~eigen, 1·1enn 
die einzelnen Bereiche 
nicht wenigstens halbt·legs 
geklärt sind. Denn Aus­
gangsbasisfür diese Serie 
war die Frage der Thera­
pien im Gefängnis und wenn 
ja, welche und wie sie 
funktionieren. Ich hoffe 
also, daß der heutige Teil 
nicht zu langatmig nird 
für all diejenigen, die 
schnell zu dem für sie ei ­
gentlich spannenden Teil 
vordringen wollen, aber 
ein bißeben werde ich sie 
schon "quälen" müssen . Zu 
der anderen Frage, warum 



ich nicht mehr Beispiele 
für eine Verhaltensthera­
pie hineingebr acht habe -
nun , mir fielen in dem Mo­
ment keine anderen ein , 
aber ich will das gerne 
jetzt wieder vtettmachen . 

Die Verhaltenstherapie 
ist ja vornehmlich eine 
Therapie der Handlung, 
grob gesagt , im Gegensatz 
zu den anderen Therapien , 
v1ie wir im weiteren Ver­
lauf noch sehen werden . 

Das Handeln in der Ver­
haltenstherapie ist in et­
vla so zu verstehen : stel ­
len wir uns einmal folgen­
den Fall vor; ein Mensch 
leidet unter dem Problem , 
nicht ' rausgehen zu kön­
nen, weil er Angst vor 
Menschen hat oder er traut 
sich einfach nicht , Men ­
schen anzusprechen und sie 
vielleicht sogar um et~vas 
zu bitten . Dann kann es 
w1ter UrnstJnden passieren , 
daß der Verhaltensthera­
peut nach einigen Sitzun­
gen, in denen er das Pro­
blem des Patienten erst 
einmal mit diesem zusam­
men herausgefunden hat, 
dem Patienten den Auftrag 
gibt , sich an eine belebte 
Ecke einer Hauptstraße 
hinzustellen und dort Pas­
santen anzusprechen und um 
Geld zu bitten , also zu 
betteln, was ja für die 
meisten eine ziemlich har­
te Angelegenheit wäre . Der 
Therapeut wird vielleicht 
gegenüber an einer Ecke 
stehen und das Ganze beob­
achten, um das Verhalten 
des Patienten dabei sehen 
zu können . Hat der Patient 
das einmal geschafft , so 
ist ein bisher erlerntes 
Verhaltensmuster aufgebro­
chen und dieser Mensch 
hat nun die Möglichkeit 
zu sehen , daß er ja durch ­
aus in der Lage ist , ande ­
re Menschen anzusprechen 
und sie um etwas zu bit­
ten , so daß sich ein neu-
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es Verhaltensrepertoire , 
also neues Verhalten au f­
bauen läßt . Sicherlich ist; 
diese Methode für einige 
Situationen und Menschen 
nicht schlecht, aber sie 
wird eben in den gleich 
im Anschluß daran bespro­
chenen anderen Therapie ­
formen nicht so gehand­
habt . Dort vtürde dieses 
Verhalten des Patienten, 
also das sich hinstellen 
auf offener Straße und un ­
bekannte Leute ansprechen , 
mehr ein Nebeneffekt sein , 
nachdem dieser Mensch 
in längerer Therapie ein 
Stück mehr Selbstvertrau­
en gelernt hat und seine 
Ängste etwas abbauen konn ­
te. Das heißt , die Verhal ­
tenstherapie geht in ge ­
wisser Weise direkter vor 
als die Gesprächspsycho­
therapie oder die Psycho ­
analyse , sie "redet mit 
den Leuten nicht so lan­
ge" , legt nicht so viel 
Wert auf die "Einsicht" in 
das zugrunde liegende Ver­
halten oder die Ängste da­
hinter , sondern sie geht 
gezielt auf das stör ende 
Ver halten zu , indem sie es 
zu ändern sucht durch Ein ­
übung neuen Verhaltens . 
Das mag Vorteile und Nach­
teile haben, ich will mich 
jetzt nicht erneut auf die 
Di skussion darüber einlas-

-sen , ich habe in den vo~­
ausgegangenen Teilen schon 
ein Stück die kritischen 
Punkte dazu aufgewiesen . 
Ich hoffe jedoch , daß mit 
diesem Beispiel ein bes­
serer Einblick in die 
Technik der Verhaltensthe­
rapie gegeben vrnrde . Wen ­
den wir uns nun der näch­
sten gr oßen , gängigen The­
r apieform zu , der Ge­
sprächspsychotherapie. 

Die Gesprächsps ycho the ­
rapie , auch oft klient -
zentr ierte Ps ychother apie 
gena~nt , gehört heute zu 
den Standar daus bildungen 
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während des Psychologie ­
studiums, t·tahlvteise oder 
auch parallel zu der Ver­
haltenstherapie, dies je­
doch nur, wenn sich der 
angehende Psychologe auf 
Therapien spezialisieren 
möchte . Ich will hier 
nicht weiter auf die Aus­
bildung eingehen, zu er­
wähnen ist nur , daß an der 
Universität eine sogenann ­
te Grundausbildung ver­
mittelt wird, die nach dem 
Studium weiter vertieft 
werden muß. Die Gesprächs­
psychotherapie ist eine 
ziemlich neue Form der The­
rapie, die sich erst in 
den letzten 35 Jahren ent­
wickelt hat. Im Mittel­
punkt dieser Therapie 
steht die Auffassung, daß 
der Patient sich in seinen 
Problemen selber helfen 
kann, wenn er in einer 
angstfreien und für ihn 
nicht bedrohlichen Situa ­
tion ist. Wichtig dabei 
ist, daß er sein eigenes 
Verhalten sehen und über­
prüfen kann, inwieweit es 
sich mit seinen Wertvor­
s~ellungen und seinen ei­
genen Ansprüchen deckt . 

Die Therapie geht daher 
ausschließlich gesprächs­
artig vor , wobei das 
Sehtvergewicht auf der ak­
tuellen Lebenssituation 
liegt , auf dem Hier und 
Jetzt . Widersprüche sollen 
aufgezeigt werden , Kon ­
fliktlösungen vom Patien­
ten selber gesucht werden . 
Hauptanspruch der Therapie 
ist es, eine angstfreie 
Situation für den Patien ­
ten zu schaffen, in der er 
sich akzeptiert und re­
spektiert fühlt, ohne Ver­
urteilung und Kategor isie­
rung seiner Probleme. Die­
se Einstel lung des Thera­
peuten, oder auch grund­
sätzlich al s menschliches 
Verhalten gesehen , nennt 
man Empathie . Sie ist 
erst einmal die wohlwol -
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lende, akzeptierende und 
einfühlsame Grundeinstel­
lungzumanderen, die ver­
sucht, den anderen so zu 
nehmen, wie er ist und ihn 
zu verstehen oder zumin ­
dest ihn überhaupt ver­
'stehen zu wollen, ohne ihn 
zu kritisieren oder an ihm 
'rumzudoktern und zu mä-
keln in schulmeisterlicher 
Manier mit erhobenem Zei­
gefinger, wie jemand zu 
sein hat und wie nicht . 

Es gibt verschiedene 
Techniken in der Gesprächs­
psychotherapie, von denen 
das sogenannte Verbalisie­
ren eine der wichtigsten 
ist. Das Verbalisieren be­
deutet, daß der Therapeut 
die Gefühle, die ein Pa­
tient ausdrückt, noch ein­
mal mit seinen Worten 
wiederholt, um sicherzu­
gehen, daß er den Patien ­
ten richtig verstanden 
hat und dieser das Gefühl 
bekommt, auch verstanden 
worden zu sein . Dabei 
spielt natürl~ch die Auf­
richtigkeit des Therapeu­
ten eine große Rolle 
und inwieweit er die Ge­
fühle des Patienten an­
nehmen kann, was besonders 
bei aggressiven Handlungen 
schwerfallen kann . Die 
Kunst, wenn ich das einmal 
so nennen darf, besteht für 
den Therapeuten darin, die 
zugrundeliegenden Gefi,ihle, 
die der Patient oft gar 
nicht ausdrückt oder 
selbst noch gar nicht klar 
erkennt, herauszufühlen 
und sie zu benennen . Es 
gibt natürlich noch eine 
Vielzahl anderer "Techni­
ken" der bewußten Ge­
sprächsführung in dieser 
Therapie, die jetzt je­
doch zu weit führen wür­
den. Auf jeden Fall be~ 

zieht sich der Inhalt der 
Therapie auf die momenta­
ne Lebenssituation des Pa ­
tienten und kaum, wie wir 
gleich sehen werden in der 
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Psychoanalyse, auf Vergan­
genes. Zu dem äußeren Rah­
men der Gesprächspsycho­
therapie möchte ich noch 
hinzufügen, daß im A. mit 
einem Tonband gearbeitet 
wird, d.h. die Sitzungen 
werden aufgenommen, um sie 
entweder als Therapeut 
oder mit dem Patienten zu­
sammen noch einmal zu 
überarbeiten. Hier, und 
das werden wir dann in ei­
nem der nächsten Teile die­
ser Serie besprechen, lie­
gen auch einige der Pro­
bleme in der Anwendung die­
ser Therapie im "Knast". 
Sehen wir uns jetzt je­
doch die Psychoanalyse an. 

Die Psychoanalyse oder 
genauer gesagt, die psy­
choanalytischen Therapien, 
da es ihrer verschiedene 
Richtungen gibt (korrek~ 

terweise wird nur die 
Freud' sehe Analyse als 
Psychoanalyse bezeichnet), 
gehen sehr anders vor als 
die vorher genannten The­
rapien. Ich möchte hier 
nicht mehr auf die Ausbil ­
dungsbedingungen eingehen, 
das habe ich ja schon zur 
Genüge in einer der ersten 
Ausgaben gemacht, ich 
möchte hier nur wiederho­
len, daß die Analyse die 
einzige psychotherapeuti ­
sche Richtung ist, bei der 
sich wirklich auch der zu­
künftige Therapeut einer 
Eigenanalyse bei einem an­
deren Therapeuten, einem 
sogenannten Lehr-Thera­
peuten, unterziehen muß 
als Voraussetzung für sei­
nen späteren Beruf. Es ist 
also Ausbildungsbedingung, 
selber "analysiert" zu 
sein, was für manchen 
tröstlich sein wird, zu 
wissen, daß der Therapeut 
da auch durchmußte. Das 
Menschenbild bzw. die Vor­
stellung davon, wie ein 
Mensch sich in seiner Per­
sönlichkeit entwickelt, 
unterscheidet die Psycho-
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analysesehr stark von den 
anderen psychologischen 
Richtungen . Ma11 geht davon 
aus, daß ein !1ensch seine 
grundlegenden Verhaltens­
weisen schon in den ersten 
Jahren seiner Kindheit er­
lernt, etwa von 0-8 Jah­
ren. Die späteren Handlun­
gen und Verhaltensarten 
sind mehr oder weniger 
Wiederholungen des früher 
erworbenen, abgeguckten , 
erlernten Verhaltensmu­
sters. Die Psychoanalyse 
versucht nun, diese früh ­
kindlich erworbenen Muster 
wieder aufzubrechen, indem 
sie wiederbelebt werden, 
um sich dadurch von ihnen 
und den daraus entstande­
nen Problemen lösen zu 
können. Wie tvird das nun 
gemacht? Ausgehend davon, 
daß Vergangenes für das 
Jetzige tvichtig ist, v1ird 
in der Psychoanalyse über 
Gespräche auch die Vergan­
genheit aufgearbeitet . 
Die Techniken dazu sind 
die Traumdeutung und die 
sogenannte freie Assozia­
tion. Der Traum gilt ja 
als der Weg zum Unbewuß­
ten, in dem sich die Pro­
bleme, Bedürfnisse, Gefüh ­
le, Ängste usw. eines Men ­
schen spiegeln . Die "freie 
Assoziation" besagt, daß 
alle Einfälle, die jeman­
dem kommen, in einem Zu­
sammenhang zu der Aus­
gangssi tua tion stehen. Das 
heißt, mit anderen Worten : 
alles, was einem Menschen 
einfällt, hat einen Sinn, 
weil alles miteinander zu­
sammenhängt, wie z.B. die 
Gegenwart auf der Vergan ­
genheit aufbaut . 

Stellen wir uns weiter 
einmal folgenden Fall vor : 
Ein Mensch hat eine für 
ihn unverständliche Abnei­
gung oder Ekel vor der 
Farbe grün. Im Laufe der 
Therapie fällt ihm dazu 
ein Stock, später ein Re­
genschirm ein und plötz-



lieh erinnert sich dieser 
Mensch daran, daß er frü­
her des öfteren mit einem 
grünlichen Regenschirm ge­
schlagen wurde . Hier ha­
ben wir also die Verbin­
dung zwischen seiner Ab­
neigung und der dafür aus­
lösenden Situation . In der 
Art vollzieht sich eine 
Analyse , wobei mit den 
Träumen ähnlich verfahren 
wird . Es ist klar ersicht­
lich , daß eine solche The ­
rapie mehr Zeit bean­
sprucht als die anderen , 
da sie im A. viel tiefer 
geht und anstrengender 
ist . Nicht jeder ist für 
eine solche Therapie ge­
eignet und vor allem wil­
lens . Aber davon später. 

Den äußeren Rahmen ei­
ner psychoanalytischen 
Therapie bildet nicht die 
berühmte Couch des Psychi ­
aters . Zum einen ist der 
Psychoanalytiker nur 
manchmal auch ein Psychia­
ter, oft aber auch ein 
Psychologe oder ein Arzt 
anderer Richtung, zum an­
deren liegt_ der Patient 
nicht in allen psychoana­
lytischen Thera·pien auf 
einer Couch . Zwar ist eine 
solche immer da, wenn 
sich der Patient besser 
entspannen möchte, aber er 
verbringt nicht sein The­
rapieleben dort , wenn er 
es nicht will . 

Was die Einstellung des 
Therapeuten anbetrifft, so 
ist das für die Gespl.·ächs ­
psychotherapie schon Ge­
sagte auch hier eine 
Selbstverständlichkeit, 
die im Grunde genommen 
nicht e x tra betont werden 
muß. Natürlich wird der 
Patient so akzeptiert, wie 
er zur Zeit ist und natür ­
lich kommt er nicht zur 
Therapie , um dort gemaß­
regelt zu :verden, das hat 
er ja sch on genügend in 
seinem Leben kennenge-
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lernt. Aber Hinweise auf 
sein Verhalten, Überlegun­
gen , ob sich nicht auch 
andere Möglichkeiten fin­
den ließen, Bedürfnisse 
auszuleben in der bisher 
bekannten Art , werden dem 
Patienten nicht erspart 
bleiben, v1enn er an einer 
ernsthaften Veränderung 
seines Verhaltens inter­
essiert ist, und das 
setzt natürlich erst ein ­
mal einen Leidensdruck und 
ein Stück Einsicht in sich 
selbst voraus. Denn letzt­
endlich geht es nicht da-

rum, alles zu verstehen 
und zu akzeptieren . 

Eine Therapie ist und 
bleibt immer eine zwi­
schenmenschliche Bezie­
hung, die aber zu einem 
neuen Modell für Beziehun­
gen überhaupt werden kann. 
Und in diesem Sinne gehört 
auch ein Stück Auseinan-
dersetzung immer 
auch v1enn es einem 
mal nicht so paßt . 

FORTSETZUNG FOLGT. 

dazu, 
manch-

F 

0 

R 

u 
Der Auftrag zur 
Straffälligenhilfe 

M 

81 

TEI L 2 

2. Prob 1 em des Strafrechts 

Bemerkenswert im Hin­
blick auf die Frage der 
Notwendigkeit von Straf­
recht a 1 seinem normativen 
Ordnungsrahmen ist etwa, 
daß in den soz i a 1 ist i sehen 
Staaten, die in Ideologie 
und Theorie so lange auf 
das Recht im klassi sch 
bürgerlichen Verständnis 
heruntergeblickt haben , 
in den letzten lo- 15 Jah­
ren schon fast eine Eife­
rerbewegung ens tanden ist, 
die im Hinblick auf die 
Staatsorgane unter dem 
Ti te 1 ' 'Gesetz 1 i chke i t und 
Gesetz! ichkeitsaufsicht11 
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und im Hinblick auf die 
Bürger unter dem Titel 
1 'Rechtserz i ehung" oder 
sogar 11Rechtspropaganda 11 

läuft . Liest man die ein­
schlägigen Texte genauer, 
so stellt man fest, daß 
dort betont wird, wie 
wicht ig es sei einzusehen, 
daß zur vollen Erzeugung 
der sog. 11sozialistischen 
Persönlichkeit" die Her­
stellung von Rechtsbe­
wußtse in betrieben werden 
müsse, die Entwicklung 
eines Bewußtseins für die 
Normen, eines Gefühls für 
Recht und Ordnung, für ge­
genseit ige Verpfl ichtun­
gen und für Bindung . Das 
müsse in den Schulen be­
gonnen werden; das müsse 
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in den Betrieben weiter­
geführt werden; das müsse 
in den Nachbarschaften mit 
jedem Strafverfahren ent­
weder durch direkte öf­
fentliche Abhandlung in 
Konfliktskommissionen und 
Gesellschaftsgerichten 
oder durch nachfolgende 
Diskussionen nach Straf­
prozessen durchgesetzt 
werden. Streichenwir ein­
mal den sozialistischen 
Oberton weg, der vor a II em 
in dem Wort von der Rechts­
propaganda auftaucht, dann 
bleibt als wichtiger Hin­
tergrund, daß offenbar in 
diesem Kontrollsystem, das 
theoretisch überaus scharf 
abgestellt hat auf Abbau 
des Rechtes und des Staa­
tes und das so sehr auf 
gesellschaftliche Eigen­
kontra] Je aus war, prak­
tisch plötzlich doch die 
Notwendigkeit auftaucht, 
ein Rege I ungssys tem zu ha­
ben, das letztltch so un­
terschied! ich von unserem 
sog. kapitalistischen 
Rechtssystem nicht ist. 

Bemerkenswert ist wei­
ter, daß innerhalb der 
Wissenschaften vom Men­
schen in den letzten lo-
15 Jahren im Westen wie 
im Osten u.a. solche neo­
psychoanalytischen Kon­
zepte entwickelt werden, 
die auf eine so bezeich­
nete ••positive General­
prävention•• hinauslaufen. 
Wenn man längere Zeit zu­
rück! iegende psychoanaly­
tische Gedankengänge zur 
Gesellschaft vergleichend 
zur Kenntnis nimmt (so z. 
B. von Ostermeyer u.a.) 
wo die Strafrechtspflege 
sehr stark unter demAspekt 
des Sündenbockmechanis­
musses betrachtet wird, 
dann mag man es für beson­
ders bemerkenswerthalten, 
daß dieseneueren Entwi ck­
lungen darauf hinauslau­
fen, Strafrecht als Ord­
nungsrahmen in gewisser 
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Weise als unerläßl ich zu 
begründen. Mitdem schein­
bar widersprüchlichen Be­
griff von der positiven 
Generalprävention meint 
man weniger das Abschrek­
ken, als vielmehr das Ab­
halten der Bevölkerungs­
angehörigenvonStraftaten 
auf der Grundlage eines 
gefestigten Normbewußt­
seins, eines Gefühls für 
die gegenseitige Verant­
wortlichkeit zur Ordnung 
und eines Gefühls für 
Rechtstreue. Bemerkenswert 
ist es deshalb, weil es 
von einer Richtung kommt, 
die gemeinhin (vor allem 
von traditionellen Juri­
sten) ?ls eine begriffen 
wird, die dem Recht nicht 
nur die Grundlagen unter 
den Füßen wegzieht, son­
dern ihm gelegentlich, 
sehr drastisch formuliert, 
offen ins Gesicht sch 1 ägt. 

Bemerkenswert ist als 
Drittes innerhalb dieser 
Entwicklung der letzten 
Jahre, daß man in Fest­
landchina nach langen 
Jahren sehr vieler Expe­
rimente, die in andere 
Richtung 1 iefen,ein defi­
nitives Strafgesetzbuch 
eingeführt hat. Das Be­
deutsame dieses Faktums 
1 iegt nicht sosehr darin, 
daß hier das kommunisti­
sche China sich neue For­
men gibt, sondern darin, 
daß hier mit einer gene­
rellen chinesischen Denk­
tradition gebrochen wird, 
weil China zu den Gesell­
schaften gehört, die jahr­
hundertelang dem Recht in 
unserem formalenSinn kei­
ne große Bedeutung beige­
messen haben, sondern sehr 
stark die soziale Kon­
fliktregelung in kleinen 
Gruppen bevorzugten. Ähn-
1 iche Traditionen lassen 
sich in Japanfeststel Jen, 
das sich freilich sehr 
viel früher entschieden 
westlichem Einfluß öffne-
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te. Ich habe mir das 
Strafgesetzbuch der Vo 1 ks­
republ ik China besorgt 
und zudemdie neuerlassene 
Strafprozeßordnung. Beim 
Lesen konnte man den Ein­
druck gewinnen, a I s ob man 
in einen Text des deut­
schen Strafrechts hinein­
blickte. Dieerste Uberle­
gung war: Wo haben sie 
denn das hergenommen? Die 
zweite Uberlegung\'1ar: Wie 
paßt denn Derartiges auf 
asiatisches Rechtsdenken? 
Aber abgesehen von diesen 
einen Professor berühren­
den Fragen ist wichtig, 
daß dieser riesige Staat 
überhaupt eine ganze Reihe 
alter Kulturformen über 
Bord geworfen zu haben 
scheint, auch entgegen 
einer jahrzehntelang ge­
haltenen offiziellen Ideo­
logie, um wieder den Ver­
such zu machen, einen k 1 a­
ren rechtlichen Rahmen 
einzuführen. 

Daraus kann man fo 1 gen­
de Uberlegungen ableiten, 
die zunächst noch sehr un­
präzise sind: Vielleicht 
ist es in modernen Indu­
striestaaten zwar nicht 
so, wie Juristen leicht 
anzunehmen geneigt sind, 
daß das Strafrecht ein 
sittenbildender Faktor in 
sich selbst sei. Aber 
vielleicht ist es so, daß 
(Straf)recht als letzter 
übergreifender Orientie­
rungsrahmen übrigbleibt, 
nachdem - was den meisten 
wohl offensichtlich sein 
dürfte- Brauch, Sitte, 
Religion und andere pri­
märe verhaltensregul ieren­
de Ordnungssysteme parti­
kularisiert sind. Mit 
••partikularisiert11 meine 
i eh nicht, daß diese Rege­
lungen im einzelnen über­
haupt nicht mehr gelten 
und keine prägende Kraft 
entfalten könnten, sondern 
daß sie innerhalb eines 
solchen großes Staates wie 



der Burdesrepublik Deutsch­
l and zersplittert sind, 
n icht mehr a llgemeinver ­
bindli eh - nochnicht ein ­
mal in einem einzelnen 
Bundes 1 and wie Baden- Wü rt ­
temberg . Auch wenn wir 
nach we i terem Nachdenken 
tatsächlich zur verbind­
] ichen Meinung kommen 
so l l ten, Strafrecht sei 
ein unerläßl icher über ­
greifender Orientierungs­
rahmen, schl i eßt dies 
ni cht aus, daß wir, Chri­
sties Idee folgend, vieles 
an forma l strafbarem Ver­
ha lten in d ie Regelungs­
kompetenz der k 1 einen Ein­
he i ten zurückgeben, eben 
da nn und insoweit, als es 
nicht geeignet ist, diesen 
übergreifenden Rahmen zu 
stö ren oder sogar zu zer­
stören. Sehrvorläufig ge­
dacht hieße di es : Wir be­
halten das Strafrecht bei, 
wei 1 wir es für die Defi­
nition genereller Maßstä­
be benötigen; solange aber 
der Maßstab in seiner ge­
nerellen Geltung nicht 
übergre i fend gestörtwird, 
kann es s ich dieser Staat 
und kan n es sich diese 
Gesellschaft leisten, au f 
d ie Anwendung zu verzich­
ten und die Konflikte an­
derwe itig austragen zu 
lassen . 

3 . PROB LEM DES S1'RAFRECHTS 

Wie bereits oben ange­
deutet, füh r t kein Weg an 
der Er kenntnisvorbei , daß 
St rafrecht vonseiner Ent ­
stehung her peinliches 
Recht ist - pe in l ich in 
dem alten ursprüng l ichen 
S inne, daß es mi t Pein 
verbunden war und ist . Ur ­
sp rüng 1 i eh wardie Pe in ja 
auch be i der Strafvol l­
s treckung mi tun t er sehr 
offens ichtl ich , soz. B. im 
Ohrenauf sc hi itzen bei Be­
trüge rn (Schl i tzohr) , im 
Räde rn fü r Räube r, im 
Pfäh len für Ehebreche r 
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usw. Diese ursprüngliche 
körperliche Pein i s t heute 
(wenigstens bei uns) be­
seitigt, aber es besteht 
nach wie vor noch eine an­
dere Pein, nämlich die 
Auferlegung sozi aler Ein ­
bußen. Wir sollten uns 
vergegenwärtigen, auch 
wenn es nichtpeinliche 
Wurzeln gibt , daß Straf­
recht mit Verurteilung zu 
tun hat. Verurteilung 
meint aber auch ein Wert­
ur t e i 1 . Das \.Je r tu rt e i 1 
meint speziell ein Unwert­
urteil. Und jedes Unwert­
u r t e i I i s t u . a . e i n e mo r a-
1 i sehe Kennzeichn ung. In­
soweit führt also auch 
die Anwendung des Straf­
rechts zur Etikettierung 
durch Kennzeichen, die 
möglicherweise auch die 
Personmoral ischabwerten , 
se 1 bs t wenn off i ziel I in 
alle Gesetzbücher ge­
schrieben stünde, daß dem 
nicht so sei bzw. sein 
sollte. Alle in der sozia­
len Strafrechtspflege Tä­
tigen wissen ja um die 
weiteren Folgen, die ge­
legentlich mi t Straf­
rechtsanwendung im soz ia ­
len Lebensraumder Betrof­
fenen verbunden s:nd. 

· Ich meine nun: Bei der 
Frage , ob wir ein Straf ­
recht brauchPn,können wir 
es in der Antwort als das 
generel 1 Wichtigste anse-

hen, daß wir im Grunde ge­
nommen vie l leicht nur die 
Demonstration brauchen , 
daß besti mmte Verhalten s ­
weisen unter keinen Um­
ständen hingenommenwerde n 
können. Strafrechtwäre so 
gesehen der schärfste, 
formalisierte und perfek­
tionie r te Ausdruck des 
ganzen banalen Alltags­
satzes ••sogeht es nicht !" 
oder 11 So darf es nicht 
weitergehen! •' . Der Soz io­
loge Emil ie Durkhe im, ei ­
ner derVäterder Krimino­
logie, hat indieser Rich­
tung bereits im 19. Jahr­
hundert argumentiert, in­
dem er das Strafrecht als 
Ausdruck der conscience 
collective bezeichnet, 
a 1 s Ausdruck des sozusagen 
hinter dem Rücken de r Be­
völkerung sich allgemein 
durchsetzenden kollektiven 
Bewußten, gelegentlich 
auch des ko II ekt i ven Unbe­
wußten, bzw. der gemein­
samen ganz grundlegenden 
Wertvorstel Iungen . 

Von dieser Position 
ausgehend könnte man sa­
gen , daßallesandere, was 
diese consciencecollecti ­
ve nicht zentral berührt, 
auch mit anderen Systemen 
der sozialen Kontrolle ab­
gearbeitet werden könnte . 
Dies bedeutet nun 'nicht, 
um das gleich entschärfend 
auszudrücken, daß man 

ACHTU~G!-ACHTU~G !- ACHTUNG!-ACHTUNG! 

FürdieLiteraturzeitschrift inha f tierter 
und ' freier' Autoren , kur z : LI TSI GNALE , 
werden noch Beiträge gesucht . Wer also 
von den Gefangenen kreativ tätig ist , 
schreibt , zeichnet oder au f graf ischem 
Gebiet etwas 11 lose•• hat, der wendet sich 
bitte an den Herausgeber dieser Zeit­
schrift . 

Anschr i ft : PeterFeraru, Seidelstraße 39 , 
1000 Berlin - 27 
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strafrechtl ichebzw. quasi 
strafrechtl icheReaktionen 
dem gesunden Volksempfin­
den anheim geben müßte. 
Aber es lohnt sich den­
noch, diese Wurzel in den 
allgemeinen Ordnungsvor­
stellungen und Wertvor­
stellungen sich bewußt zu 
halten. Oft meinen Juri­
sten, daß in der Bevölke­
rung ein enormes spezifi­
sches Strafverlangen 
herrscht. Und man erlebt 
ja auch, wennirgendwo et­
was sehr Aufregendes bzw. 
Scheußliches passiert, daß 
ein Aufschrei durch die 
Bevölkerung geht bis hin 
zu den bekannten Rufen 
nach Wiedereinführung der 
Todesstrafe oder, kürzer: 
"Kopf ab!" Empirisch ge­
sehen ist das Ausmaß die­
ses Strafverlangens ganz 
ungewiß. Es gibt aber im­
merhin neuere Indizien 
dahingehend, daß abgesehen 
von einer kurzfristigen 
aggressiven Empörung der 
Hintergrund dieses Straf­
verlangens nicht so sehr 
die Strafe ist als viel­
mehr ''nur" das Verlangen, 
daß die Dinge wieder in 
Ordnung gerückt werden. 

Bei distanziertemNach­
denken kommt man von daher 
schließlich zu der Idee 
eines Schuldstrafrechtes 
im engsten Sinn des Wor­
tes. Damit meine ich, daß 
sich das Strafrecht in 
seiner Aufgabendefinition 
in den nächsten Jahrzehn­
ten immer stärker darauf 
zurückziehen könnte, 
schuldig zusprechen, d.h. 
also coram publ ico fest­
zustellen: Hier hat sich 
ein Mitbürger an den Nor­
men schuldig gemacht! Ob 
dieser Mitbürger dann im 
umfassendenSinn ein schu 1-
diger Mensch sei, ist ei­
ne ganz andere Frage. Wir 
wollen feststellen und für 
jedermannsichtbar festhal­
ten, daß er sich an den 
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Normen vergangen hat und 
daß man so eben nicht han­
de 1 t, ganz g 1 e i eh, wieviel 
Druck man ausgesetzt ist 
bzw. wieviel nachvollzieh­
bare Motivationenman hat. 
Der Betroffenewird schul­
diggesprochen eben wegen 
dieses Verstoßes; ob wir 
dann mehr veranlassen müs­
sen, kann 1 ange und in Ru­
he überlegt werden. Der 
ang lo-amer i kan i seheSt ra f ­
prozeß ist für eine solche 
Idee sehr viel günstiger, 
weilervon vornherein die 
Trennung zwischen "Schul­
d i gsprechung" ( conv i c t i on) 
und "Bestrafung" ·(senten­
cing) kennt , wobei die Be­
strafung Wochen oder Mona­
te später kommen kann oder 
manchmal eben gar nicht 
erfolgt. 

Der dramatische Akt, 
der im günstigsten Fall 
auch ö f fentliche Erzie­
hungsfunktion haben kann, 
ist der des Schuldigspre­
chens, d.h. des Aushan­
deins und Verhandeins der 
Frage, ob jemand wirk! ich 
gegen zentraleNormen ver­
stoßen hat. Natürlich weiß 
jedermann, daß in jedem 
Strafgesetzbuch Verhal­
tensweisen pönal isiert 
sind, überderen Strafwür­
digkeit manstreiten kann, 
vor allem dann, wenn die 
Zeiten sich gewandelt ha­
ben. Es ist eine ständige 
Aufgabe der Reform, aus 
dem Strafrecht Tatbestände 
zu beseitigen, die nicht 
mehr zeitgemäß sind. Die­
se Aufgabe der ständigen 
Reformläßt aber dasGrund­
sätzliche und Wichtige 
unberührt, nämlich daß 
festgestellt werden kön­
nen muß: Bestimmte Dinge 
gehen nicht! Bestimmte 
Verhaltensweisen wollen 
wir nichthaben! Bestimmte 
Entwicklungen sind zu un­
terbinden! 

Strafrechtstheoretisch 
wie resozlalislerungsthe-
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oretisch istnun gleicher­
maßen zentral wie proble­
matisch die Fnage, wie es 
möglich sein kann, gegen­
über der Tat dieses Unwert­
urteil aufrechtzuerhalten, 
daß mit der Ablehnung von 
Verhaltensweisen verbunden 
ist, zugleich aber den 
Täte~ zu akzeptieren und 
ihn nicht auszustoßen. 
Vorangelagert isthier ein 
uraltes theologisches Pro­
blem aus der Sündenlehre: 
Wie kann ichdie Verurtei­
lung der Sünde radikal 
durchführen, und wie kann 
ich zugleich den Sünder 
wieder akzeptieren? Es 
soll nicht zu schnell 
eine Parallele zwischen 
Theologie und Strafrecht 
gezogen werden , aber doch 
ist die Para 11 e l e zw i sehen 
Versöhnung und Resozial i­
sierung erkennbar: Wie 
kann ich einerseits be­
werkstelligen , daß ich 
Verhaltensweisen ablehne, 
aber nicht zugleich den 
Menschen, der der Täter 
ist? Und Umgekehrt: Wenn 
i eh den Menschen nicht ab­
lehne, wie kann ich es be­
werkstelligen, nicht nor ­
mativ gleichgültig zu wer­
den und in e i nem negativen 
Sinne liberalistisch? Die 
Details müssenhier · dahin­
stehen, jedochse i betont, 
daß dieses zentrale Pro­
blem zwar rein phi loso­
phisch klingt, aber in den 
Konsequenzen keineswegs 
philosophisch ist. Denn 
eine Rechtsordnung, die 
die Taten nicht mehr wer­
tungsmäßig zu verurteilen 
sich traut, hat sich im 
Grunde gegenüber den je­
weiligen Taten letztlich 
schon selbst aufgegeben . 
Dieser Satz kann sehr re­
pressiv ausgelegt werden , 
ist aber nicht so gemeint. 
Es geht umeine sehr heik­
le Balance. Auf der einen 
Seite gilt: Wenn ich Wert 
darauf lege, daß eine be­
stimmte Ordnung und eine 



bestimmte Symbolik gilt, 
entziehe ich ihr selbst 
die Leg imation, wenn ich 
nicht auf der Einhaltung 
bestehe. Auf der anderen 
Seite gilt: Wenn eine 
Rechtsordnung auf Formen 
besteht, die nicht mehr 
sinnvoll mit allseits ak­
zept iertem Inhalt gefüllt 
werden können, geht die 
Legimation ebenfalls ver­
loren. So gesehen kann es 
mitunter nützlich sein, 
Normenverstöße zu begehen, 
um eine überholte Ordnung 
als solche zu kennzeich­
nen. Eines der drastisch­
sten Beispiele aus der 
jüngeren Rechtsgeschichte 
hat Fritz Teufel geboten, 
der zum großen Ingrimm 
vieler Strafrichter kre­
ative Verhandlungsgestal­
tungen erfand und sch 1 i eß-
1 ich beim Aufstehen vor 
Gericht den bernhmt gewor­
denen Satz prägte" ... wenn 
es der Wahrheitsfindung 
dient ... '' . Ich hoffe, Sie 
verstehen, worauf ich hin­
auswi 11. I eh möchte nicht 
sagen, daß mannicht unter 
Umständen auch demonstra­
tiv Ordnungen verletzen 
können muß, sondern ich 
argumentiere von der Sei­
te derer her, die die Ord­
nung repräsentieren und 
sich über deren Berechti­
gung ständig selbst Re­
chenschaft ablegen soll­
ten. 

Ändert mandie Perspek­
tive und blickt statt auf 
die Rechtsordnung auf die 
Gesellschaft, dann gilt 
umgekehrt: Eine Gesell­
schaft, die nicht bereit 
ist, ein gefallenes Mit­
glied erneut bzw. weiter 
zu akzeptieren, hat den 
Kern des Problems der so­
zialen Marginal isierung 
und der Problemverschär­
fung nic~t ausgeräumt und 
den sozialen Aspekt des 
Strafrechtsvon vornherein 
aufgegeben. 0 i es wäre auch 
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im einzelnen mit Details 
zu besprechen. ~ier ziehe 
ich nur eine Gesamtfolge­
rung dahingehend, daß ei­
ne positive Generalprä­
vention nur verlangt, daß 
(überhaupt) reagiert wird; 
die Arten. der Reaktion im 
einzelnen können weitge­
hend flexibel gehalten 
werden. 

Ende Teil 2 

BLUTSPENDER UNERWÜNSCHT 

Anscheinend bestehen 
die Meldungen der Tages­
zeitungen nur noch aus 
sogenannten "Enten11

, je­
denfalls müssen \.;rir hier 
drinnen zu diesem Schluß 
kommen, wenn man immer 
wieder liest, daß Blut ge­
braucht wird, Konserven 
knapp sind und an poten­
tielle Spender appelliert 
wird, sich doch zu melden 
und Blut zu spenden . 

Konträr zu diesen Auf­
rufen, die ja nicht erst 
seit gestern bestehen, 
stellte man vor nunmehr 2 
Jahren die in der JVA-Te­
gel regelmäßig stattfin­
deneu Blutspende-Aktionen 
einfach ein. 

Die Gründe dafür sind 
uns, den Gefangenen, bis 
heute noch ein Rätsel. Da 
wir nicht mehr im 12. 
Jahrhundert leben und die 
Menschen allgemein aufge­
klärter sind, kann es al­
so auch nicht sein, daß 
man noch irgendwo annimmt, 
durch die Übertragung des 
Blutes von sogenannten 
Kriminellen, den Empfän­
ger dieses so lebensnot­
wendigen Saftes mit .die­
ser Kriminalität anzustek­
ken. 
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Weitere eventuelle 
Gründe? Bleiben eigentlich 
nur noch das Hygieneprob­
lem bei der Blutentnahme 
oder ganz einfach: die Be­
quemlichkeit. 

Doch, wenn Blut so 
dringend benötigt wird, 
dürfte manmit e inigem gu­
ten Willen diese beiden 
letztgenannten "Gründe" 
in den Griff bekommen . Man 
ist ja auch f rüher, vor 
diesen letzten 2 Jahren, 
hergekommen und hat· die 
kleine Unbequemlichke it in 
Kauf genommen . 

Schließlich geht es ja 
auch nicht nur um 5-10 
Liter Blut, sondern bei 
I 300 Gefangenen melden 
sich für diese Aktion min­
destens 40% der Insassen; 
das sind 520 Gefangene , 
und die somit gewonnene 
Literzahl an Blut kann 
sich jeder ohne groß~ Mü­
he selber ausrechnen. 
Hierbei handelt es sich um 
einen Faktor, der gewiß 
ins Kalkül gezogen werden 
sollte. 

Gezählt, auf der ande­
ren Seite, hatte ~s auch 
für die Inhaftierten sel­
ber. Sie konnten ihren 
kargen Einkauf aufbessern 
(35.- DM gabesdamals pro 
Spende), kamen deshalb 
auch zahlreich und oft, 
verspeistenmitGenuß noch 
das zusätzliche Schinken­
brot und hatten das Ge­
fühl, auch mal etwas für 
die Allgemeinheit getan zu 
haben . 

Es wäre an geeigneter . 
Stelle zu überlegen, ob 
man diese Blutspende-Ak­
tieneo nicht wieder ins 
Leben ruft . Jenes Quent­
lein Unbequemlichkeit an 
den Blutspendetagen zu er­
tragen, kann im Hinblick 
auf die Wichtigkeit einer 
derartigen Maßnahme wohl 
erwartet werden . 

'DER LICHTBLICK~ 
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